
Suchergebnisse: Rosen

3. Juli 321 – Der Sonntag als gesetzlicher Ruhetag tritt in Kraft

Rom ? • Das Dekret Kaiser Konstantin des Großen, in dem er den Sonntag als gesetzlichen

Ruhetag im römischen Reich erklärt, tritt in Kraft.&nbsp;

778 – Baiern wird dem Frankenreich gewaltsam einverleibt

Frankenreich * Baiern wird dem Frankenreich&nbsp;unter Karl „dem Großen“ gewaltsam

einverleibt.&nbsp;

10. August 955 – Die „Schlacht auf dem Lechfeld“ beginnt

Lechfeld * Die dreitägige „Schlacht auf dem Lechfeld“ beginnt. Die „Hunnen“ genannten

ungarischen Reiterhorden werden von einem zusammengewürfelten Heer aller deutschen

Stämme (Sachsen, Franken, Baiern und Schwaben) besiegt. &nbsp;    Anschließend setzen die

„Panzerreiter“ Ottos des Großen den Flüchtenden nach, werden „eingeschlossen und von

Bewaffneten niedergemacht“. Weitere Tausende Ungarn ertrinken angeblich in den Fluten des

Lechs, dessen Wasser vom Blut der vielen Toten rot gefärbt ist. Das Schlachtfeld&nbsp;am Lech

ist mit Toten übersät.&nbsp;    Die „Schlacht auf dem Lechfeld“ gilt unter Historikern als eines der

bedeutendsten Ereignisse in der deutschen Geschichte. Man spricht sogar von der

„Geburtsstunde der deutschen Nation“.&nbsp;

962 – Papst Johannes XII. krönt Otto I. „den Großen“ in Rom zum Kaiser

Rom * Papst Johannes XII. krönt den römisch-deutschen König Otto I. „den&nbsp;Großen“ in

Rom zum Kaiser.&nbsp;Seitdem besteht eine unverbrüchliche Verbindung zwischen den beiden

Funktionen. &nbsp;       Der deutsche König versteht sich automatisch als Anwärter auf das

Kaisertum. &nbsp;   Der Papst gilt als der richtige „Koronator“ für den Papst. &nbsp;      Damit

entsteht eine besondere Beziehung zwischen dem römisch-deutschen König und dem Papst.

&nbsp;    Die Päpste werden im Umkehrschluss &nbsp;       ihr Recht ableiten, die Eignung des

zukünftigen Kaisers zu überprüfen und &nbsp;   auf die Erhebung zum deutschen König Einfluss

zu nehmen.&nbsp;
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1180 – Die erste Isarbrücke

Munichen * Eine Münchner Brücke über die Isar ist vorhanden. Ob sie noch im Auftrag des

Welfenherzogs Heinrich oder bereits vom Freisinger Bischof Albert gebaut wurde, ist unklar.   Der

Verlauf der Salzstraße findet sich heute in der Einstein- und in der Fortsetzung in der

Inneren-Wiener-Straße wieder. Beim später entstandenen Leprosenhaus führt sie über den

Streckenabschnitt Am Gasteig [= gacher Steig = steiler Weg] mit einem starken Gefälle hinunter

zur Isar, die durch mehrere Inseln in viele Flussläufe geteilt ist.

1211 – Baiern wird von der Pest und einer Hungersnot heimgesucht

Herzogtum Baiern * Ganz Baiern wird - nach den Annalen des&nbsp;Klosters

Weihenstephan&nbsp;- von einer großen&nbsp;Pest&nbsp;und einer gewaltigen Hungersnot

heimgesucht.&nbsp;

1213 – Die Leprosen Münchens erhalten eine Stiftung

München * Die Leprosen selbst - nicht das Leprosenhaus am Gasteig - werden mit einer Stiftung

des venezianischen Kaufmanns Berhardus Teutonikus an die „malsani de Munich“, die Leprosen

Münchens, bedacht. Das setzt eine Organisation voraus, weshalb man auch auf das

Vorhandensein eines Leprosenhauses schließt.

1302 – Die Mamelucken überfallen die mit Templern besetzte Inselfestung Ruad

Ruad * Einen weiteren großen Prestigeverlust bereiteten ihnen die Mamelucken beim Überfall auf

die mit einhundertzwanzig Tempel-Rittern, vierhundert dienenden Brüdern und fünfhundert

Bogenschützen besetzte Inselfestung Ruad. Die gefangenen Templer werden in „Schimpf und

Schande nach Ägypten geführt“.

18. März 1314 – Jacques de Molay und Geoffroy de Charnay werden verbrannt

Avignon - Paris * Die Verfügungsgewalt über die höchsten Würdenträger des

Templer-Ordens&nbsp;hat sich der Papst vorbehalten.&nbsp;Sie werden von einem

Kardinalskollegium&nbsp;zu lebenslanger Haft verurteilt.&nbsp;Zwei von ihnen, der
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Großmeister&nbsp;Jacques de Molay und der Praeceptor der Normandie, Geoffroy de Charnay,

pochen auf ihre Unschuld und lehnen das Urteil ab.    Jacques de Molay und Geoffroy de

Charnay werden - ohne Rücksicht auf den Papst - noch am gleichen Tag auf der Ile de la

Cité&nbsp;in Paris verbrannt.&nbsp;Der letzte Templer-Großmeister&nbsp;soll den Papst und

den König noch auf dem Scheiterhaufen verflucht haben, weshalb Clemens V. später „der

verfluchte Papst“ genannt wird.&nbsp;Der Templer-Prozess&nbsp;ist bis heute einer der ganz

großen Justizskandale geblieben.&nbsp;Dem Templer-Orden&nbsp;wurde bis zum heutigen

Tage keine Genugtuung erteilt.    Das Hauptziel der Verfolgung der Tempelherren&nbsp;durch

König Philipp „dem Schönen“, sich das bewegliche Vermögen des

Ritterordens&nbsp;anzueignen, war allerdings gescheitert.&nbsp;Der sagenhafte Schatz der

Templer&nbsp;wird nie gefunden, sein Verbleib nie geklärt.&nbsp;Das bildet wiederum die

Grundlage für eine Vielzahl von Spekulationen.&nbsp;Und kein Orden&nbsp;bot so viel Anlass zu

Spekulationen wie der der Templer.    Durch ihr Engagement im Heiligen Land&nbsp;kamen die

Tempelritter&nbsp;mit Traditionen der jüdischen Welt, des Islam und nicht zuletzt der Antike in

Berührung, die ihren mittelalterlichen Horizont enorm erweiterten.&nbsp;Ihre beachtlichen Erfolge

auf technischem und finanziellem Gebiet lassen sich darauf zurückführen.&nbsp;Sie entwickelten

ein eigenes Weltbild, das höchstwahrscheinlich als Fernziel die Vereinigung der

monotheistischen Religionen&nbsp;anstrebte.&nbsp;    Gleichzeitig musste der

Ritter-Orden&nbsp;erkennen, dass sein neu erworbenes Wissen für das abergläubische

mittelalterliche Europa noch nicht nachvollziehbar war und deshalb Schwierigkeiten

heraufbeschwören musste.&nbsp;So wurde vieles geheim gehalten, und aus diesen

Geheimnissen entstanden sowohl die „Arroganz der Wissenden“ als auch viele Legenden.

22. Dezember 1315 – Die Diözesan-Beschreibung des Bischofs Konrad III.

Freising * Im Auftrag des Freisinger Bischofs Konrad III. dem Sendlinger wird eine

Diözesan-Beschreibung gefertigt, die sogenannte Konradinische Matrikel. Sie beinhaltet

sämtliche fürstbischöfliche Besitzungen und zählt gleichzeitig alle Einnahmen auf. Daneben

enthält sie eine präzise Diözesanbeschreibung, die alle Kirchen, Kapellen, Klöster und Friedhöfe

aufführt.      Nach der Konradinischen Matrikel ist das Bistum Freising in 18 Dekanate eingeteilt,

die insgesamt 233 Pfarreien, 564 Filialkirchen und 22 weitere Kapellen umfassen.  Das rechte

Isarufer gehört bis hinunter zur Menterschwaige zur Pfarrei Bogenhausen, die wiederum dem

Dekanat Ismaning unterstellt ist.  Die Pfarrei Bogenhausen umfasst die Filialkirchen mit

Begräbnisstätten in Haidhausen, die Leprosenkirche am Gasteig, sowie die in Giesing, Trudering,

Riem, Gronsdorf, Haar und Harthausen, einer im Dreißigjährigen Krieg untergegangenen

Siedlung bei der heutigen Menterschwaige.  Aus der Konradinischen Matrikel geht auch hervor,
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dass die zum Dekanat Ismaning gehörende Pfarrkirche in Baumkirchen eine Filialkirche in

Pachem besitzt.    In dieser Matrikel findet sich erstmals eine farbige Abbildung des

Hochstiftswappen, das den Freisinger Mohr enthält. 

1. Mai 1316 – Ludwig der Baier erlässt für die Siechen am Gasteig eine Hausordnung

Haidhausen * König Ludwig der Baier&nbsp;erlässt für die Siechen am Gasteig&nbsp;eine

Hausordnung. Die Ordnung enthält unter anderem eine Vorschrift, wonach „aus der ganzen

Versammlung der siechen Menschen” ein Hausmeister&nbsp;und eine

Hausmeisterin&nbsp;benennen sind, die auf die Einhaltung der Hausordnung&nbsp;zu achten

haben. Die Spital-Insassen&nbsp;müssen ihnen Gehorsam leisten.    Übertretungen einzelner

Bestimmungen haben zum Teil sehr empfindliche Strafen für die Kranken&nbsp;zur

Folge.&nbsp;Disziplinierungsmittel&nbsp;sind vorgesehen. Sie reichen von Geldstrafen&nbsp;bis

zu Fasten bei Wasser und Brot, dem Essen auf dem Stubenboden, der Verrichtung von

vorgeschriebenen Gebeten&nbsp;- kniend auf dem Stubenboden - in Anwesenheit der anderen

Spitalinsassen.&nbsp;Selbst Strafen in der Kheichen, dem Kerker, bei Wasser und Brot, sind

unter bestimmten Umständen möglich.       Mit vier Stunden nehmen die religiösen Übungen und

Gebete den größten Teil des Tages ein.   Die Arbeitszeiten&nbsp;zugunsten des

Leprosenheims&nbsp;werden auf dreieinhalb Stunden pro Tag begrenzt.  

Commissionäre&nbsp;überwachen die Arbeit im Siechen-Spital. &nbsp;      Mittelalterliche

Spendentätigkeit&nbsp;hat sehr viel mit dem Seelenheil des Geldgebers&nbsp;zu tun. Je größer

deren Spendierfreudigkeit&nbsp;ausfällt, desto länger sind die Gebete der

Almosenempfänger&nbsp;und desto schneller kommen die Reichen dem „Paradies“ ein

Stückchen näher.    Das Leprosenhaus&nbsp;ist vornehmlich für Münchner Bürger und die in der

Stadt Dienenden bestimmt. &nbsp;  Nur sie erhalten hier unentgeltliche Aufnahme und

Verpflegung. Für die „Auswärtigen Siechen” müssen die zuständigen Landgerichte&nbsp;die

anfallenden Kosten übernehmen.

1319 – König Ludwig der Baier befreit das Leprosenhaus am Gasteig von Lasten

Haidhausen * König Ludwig der Baier befreit das Leprosenhaus am Gasteig von allen

landesherrlichen Abgaben, Steuern sowie Diensten und übergibt ihm Grundbesitz, um die Pflege

der Kranken zu gewährleisten.

Oktober 1322 – Papst Johannes XXII. eröffnet einen Prozess gegen Ludwig den Baiern
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Avignon * Papst Johannes XXII. erkennt Ludwig den Baiern nicht als römischen König an, weil

ihm König Friedrich der Schöne Unterstützung im Kampf gegen die großen oberitalienischen

Stadtkommunen in Aussicht gestellt hat. Daraufhin unterstützt König Ludwig der Baier die

Visconti in Mailand, die sich dadurch erfolgreich gegen einen päpstlichen Kreuzzug erwehren

können.    Papst Johannes XXII. eröffnet deshalb einen Prozess gegen König Ludwig des

Baiern. Er ihn bezichtigt ihn        der Anmaßung königlicher Rechte und   seiner Regierung ohne

päpstliche Approbation [Anerkennung, Genehmigung] sowie   der Unterstützung der als Ketzer

verurteilten italienischen Signori.

1330 – Der Franziskaner-Konvent erhält eine wertvolle Reliquie

München-Graggenau * Von besonderer Bedeutung für den Franziskaner-Konvent wird nun eine

wertvolle Reliquie, nämlich ein Oberarmknochen des heiligen Antonius von Padua. Er ist als

Geschenk Kaiser Ludwigs des Baiern nach München gelangt, jedoch in der Zeit der Großen

Pest angeblich eingemauert worden.

28. Januar 1342 – Ludwig der Brandenburger erlässt den Großen Tiroler Freiheitsbrief

Tirol * Herzog Ludwig der Brandenburger, der älteste Sohn Kaiser Ludwigs des Baiern und

künftiger Ehegatte der Gräfin Margarete von Tirol, erlässt den Großen Tiroler Freiheitsbrief. Darin 

     bestätigt er den Tirolern die Rechte des Landes und   verspricht ihnen, keine Steuern ohne

Zustimmung der Landstände zu erheben, sowie   die Regierung nur nach Rücksprache mit den

Landständen zu führen.   Außerdem darf er keine Ausländer - auch keine Baiern - in Dienst

nehmen und   Margarete nicht außer Land bringen.

1361 – Der Kotterhof gehört zum Leprosenhaus am Gasteig

Haidhausen * Aus diesem Jahr stammt die älteste Urkunde über die Zugehörigkeit des

Kotterhofes in der Haidhauser Kirchenstraße zum Leprosenhaus am Gasteig.

1385 – Es kommt zu einer großen Umsiedelungsaktion

München * Es kommt zu einer großen Umsiedelungsaktion. Die Flößer, Fischer und Färber

müssen ihre Wohnstätten im später sogenannten Lehel aufgeben und in die erweiterte Stadt
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umziehen. Damit liegen außerhalb der Stadttore nur mehr die Mühlen, die Länden und die

Bleichen.      Doch langsam füllt sich die Gegend wieder auf. Die Färbhäuser, der Lohstampf,

Hammer- und Klingenschmiede, Waschhäuser liegen nun wieder vor dem Wurzer- und dem

Schiffertor. Andere Werksanlagen werden bei der Stadterweiterung aus der Stadt verlegt oder

entstehen im Laufe der Zeit neu.      Fast alle diese Werksanlagen oder Gewerke gehören der

Stadt und werden von ihr verpachtet. Zum Teil hat die Stadt die Anlagen selbst wieder von der

herzoglichen Hofkammer geliehen.      Damit kommen wir zur Entstehung des Namens Lehel,

denn den Begriff Pacht kannte man im Mittelalter nicht. Der in dieser Zeit übliche Name hieß

Leihe und das geliehene Gut war das Lehen. Die genannten Gewerke sind also Lehen, deren

Bau- und Unterhaltspflicht für Gebäude und Anlagen generell bei der Stadt liegt. 

26. Mai 1388 – Ein zufälliger Reliquien-Fund auf dem Andechser Burgberg

Andechs * Auf dem halbverfallenen Burgberg in Andechs machen die Herzöge Stephan und

Johann unter dem Altar zufällig einen Fund. Sie entdecken eine eisenbeschlagene Holztruhe, die

selbst 150 Jahre nach der Zerstörung der Andechser Burg, nicht einmal nennenswert Rost

angesetzt hat, und in welcher zahlreiche Reliquien eingelagert sind. Darunter befinden sich        

drei Hostien,     das Spottzepter und     das Schweißtuch Christi,     ein Teil der Dornenkrone,    

ein Stück der Lanze des Longonius,     das Brautkleid und das Kreuz der heiligen Elisabeth,    

das Siegeskreuz Karls des Großen,     sowie zahlreiche Hirnschalen, Rippen, Fuß- und

Armknochen.        Allerdings war bis zu ihrem wundersamen Auftauchen von diesen Reliquien

niemals die Rede.      Die baierischen Herzöge bringen das Schatzkästlein samt Inhalt in die

Lorenzkapelle des Alten Hofes. Die Kapelle hat schon vorher zur Aufbewahrung der

Reichsinsignien gedient. Der Aufbewahrungsort und die Art der Reliquien sind eine bewusste

Anspielung auf die verlorenen Reichsinsignien.      Ob es Zufall oder ein geschickt eingefädelter

Coup ist, lässt sich heute nicht mehr feststellen. Auch deshalb, weil gleichzeitig eine

Vernebelungstaktik beginnt. Die Einträglichkeit eines solchen Fundes ist den Herzögen freilich

bekannt. Und der seit 1385 begonnene Bau der Neuen Veste kostet viel Geld. 

1392 – Umbauarbeiten am Vorläuferbau des Alten Rathauses

München-Graggenau * Die Umbauarbeiten am Vorläuferbau des Alten Rathauses&nbsp;dauern

bis 1394.&nbsp;Es wird ein Saal eingebaut, der in der folgenden Bürgerrevolution Tagungsort

des „Großen Rats der Dreihundert“ ist.&nbsp;
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1394 – Der Arm des heiligen Antonius wird wiederentdeckt

München-Graggenau * Im Münchner Franziskaner-Kloster wird der Arm des heiligen

Antonius wiederentdeckt. Nach ihrer Wiederauffindung des in der Zeit der Großen

Pest eingemauerten Oberarmknochens bildet die Reliquie des hl. Antonius das Ziel zahlreicher

Wallfahrer. Den Antonius-Arm hatte Ludwig IV. „der Baier“ nach München gebracht, doch

während eines Stadtbrandes ist er verloren gegangen.      Die Franziskaner wollen mit dem

Antonius-Arm an den Triumph der Andechser Reliquien anknüpfen. Doch der

Antonius-Reliquie gelingt es nicht, München zum Wallfahrtsort zu machen.

1401 – Konrad der Preisinger und Emeran der Haßlanger bauen Häuser in der Au

Au * Konrad der Preisinger legt einen großen Garten mit einem villenähnlichen Haus an der

heutigen Lilienstraße an.    Emeran der Haßlanger erbaut daneben ein schlossähnliches

Gebäude. 

28. Oktober 1437 – Das neue städtische Bordell wird eröffnet

München-Angerviertel * Das neue Stadtbordell wird eröffnet. Es befindet sich in der Mühlgasse

am Anger, Ecke Rossmarkt und Blumenstraße. Umgeben ist das Gebäude von einem kleinen

Garten.     Das Münchner Frauenhaus ist ein zweigeschossiges, äußerlich an ein oberbaierisches

Bauernhaus erinnerndes Gebäude mit 32 großen und zwei kleinen Fenstern. In jedem Geschoss

ist eine Stube untergebracht, in der die Kontakte zwischen dem Freier und den

Prostituierten hergestellt werden. Hier kann aber auch gezecht und vermutlich gespielt werden.

Sie sind also ein Ort der Geselligkeit.      Um diese Stuben, die als einzige Räume beheizbar sind,

gruppieren sich insgesamt zwölf abschließbare Kammern. Diese sind mit je einem Bett bestückt.

Sehr wahrscheinlich sind das die einzigen Einrichtungsgegenstände dieser Räume. Das

Münchner Frauenhaus“ähnelte demnach eher einem modernen Barbetrieb mit angeschlossenen

chambres separées als einem heutigen Eroscenter.      Das Frauenhaus ist nicht weit vom Haus

des Scharfrichters entfernt. In dem direkt an das Haus angebauten Gebäude mit dem

Aufzuggiebel ist lange Zeit der städtische Schinder, Wasenmeister oder Abdecker untergebracht,

der ebenso wie der Henker bis zum Ende des 18. Jahrhunderts als „ehrlos“ gilt und nicht im

bürgerlichen Wohnbereich geduldet wird. 
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5. Dezember 1439 – Das abgelaufene Jahr wird als Pestjahr bezeichnet

München * Über das abgelaufene Jahr berichtet der Stadtschreiber Dr. Hans Rosenbusch von

einem Pestjahr. 

1444 – Die Stadt kauft vom Siechen- und Leprosenhauses 24 Bifang Lehmerde

München - Haidhausen * Die Stadt kauft von den Hochmeistern des Siechen- und

Leprosenhauses 24 Bifang Lehmerde in Haidhausen.

1481 – Streit der Bäcker mit den Brauern

München * Ein Ratsprotokoll bereichtet erstmals vom Streit der Bäcker mit den Brauern, bei dem

es um das Recht der Hefezubereitung geht.    Die Brauer lieferten den Bäckern die Hefe. Da

diese aber mit der Qualität sowie der Art und Weise wie die Brauer die Hefe lieferten nicht

einverstanden waren, gingen sie dazu über, ihre Backhefe selbst herzustellen. Dadurch verdarb

den Brauern die Hefe, wodurch sie einen großen, vermutlich finanziellen Schaden erlitten.

1511 – Münchens ältestes Brunnhaus wird gebaut

Au * Münchens ältestes Brunnhaus, das Wasserhaus am Isarberg, wird gebaut und in der

Folgezeit mehrmals umgebaut und auf den technisch neuesten Stand gebracht. Die aus dem

Isarhochufer austretenden Quellen werden gefasst und danach in Bleirohren dem

Brunnhaus zugeführt. Mit einem Wasserhebewerk aus Holz wird dann das Quellwasser in einen

kupfernen Kessel im obersten Stockwerk des Wasserturms gedrückt.    Vom Kessel wird das

Wasser mit Druck „in hölzerne Deichen über die Isar in die Stadt geleitet, und durch unzählige

äste vertheilt. Es läßt sich leicht denken, daß bey diesem großen Wasserreichtume, in den vielen

Privatgärten an herrlichen Springwässern, kein Mangel sey“.

10. Juni 1530 – Ein Manöver mit vielen Toten und Verletzten

München - Haidhausen * Der eigentliche Höhepunkt soll aber erst rund achthundert Meter weiter

kommen, etwa an der Stelle des heutigen Rosenheimer Platzes. Dort ist innerhalb von wenigen

Tagen - fast nach Hollywood-Manier - eine wehrhaft aussehende Burg mit vier Türmen und
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Bastionen aus Holz, Leinwand und Farbe errichtet worden. Alles wirkt sehr realistisch.  In der

Festung warten einhundert schwerbewaffnete Männer, bis die Gäste auf der Ehrentribüne Platz

genommen haben. Auf ein Zeichen Herzog Wilhelms IV. rücken die von Ramersdorf kommenden

Angreifer heran und es kommt unausweichlich zur Schlacht, bei der sechzehnhundert Mann unter

ohrenbetäubendem Kriegsgeschrei das Schloss stürmen.  Nachdem einige an die Mauern

gelehnte Sturmleitern von den Verteidigern der Burg umgestoßen worden sind und sich dabei die

Angreifer und das nachdrängende Fußvolk etliche Blessuren zugezogen haben, „überkam beide

Seiten eine große, unbändige Wut“, schreibt unser Zeitzeuge. Und da es sich sowohl bei der

Burgbesatzung als auch bei den Angreifern um „temperamentvolle, rauflustige und keine

Schmähung duldende Altbaiern” handelt, wird aus dem zur Ergötzung des Kaisers veranstaltetem

Scheingefecht sehr schnell blutigster Ernst.  Die Manöver-Gegner dreschen derart rabiat

aufeinander ein, dass am Ende acht Tote und eine unbekannte Zahl von Männern verletzt liegen

bleibt. Das wird von den Ehrengästen auf ihren Tribünen natürlich nicht bemerkt. Immerhin

erhalten die Getöteten ein Begräbnis auf dem Salvatorfriedhof und deren Witwen und Waisen ein

jährliches Gnadengeschenk aus der landesherrlichen Privatschatulle.  Auf dem Manöverfeld

schießen die Angreifer die Burg später schließlich noch in Trümmer und Fetzen. Der Chronist

vermerkt: „Mit ungeheuerem Krachen entluden sich alle Geschütze auf einmal.” Immerhin zeigt

sich Kaiser Carl V. von dem Manöver und der dabei gezeigten baierischen Kampfkraft mächtig

beeindruckt.

1560 – Die der Jesuiten erhalten ein großes Grundstück in Haidhausen

Haidhausen * Kurz nach Ankunft der Jesuiten in München erhalten diese ein großes Grundstück

in Haidhausen an der heutigen Kirchen-/Ecke Elsässerstraße, den sogenannten Jesuitengarten.

 Das Anwesen besteht aus einem „sonderlich erbauten Keller“ und einem von Planken

eingeschlossenen, 6 Tagwerk großen Garten, von dem 3 Tagwerk als Krautgarten genutzt

werden.

1561 – Philipp Apian arbeitet an der Ausarbeitung der großen „Baiernkarte“

Ingolstadt * Nach der Vermessung des Landes arbeitet Philipp Apian an der Ausarbeitung der

großen „Baiernkarte“. 

1566 – Philipp Apian verlegt die Bairischen Landtafeln
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München * Philipp Apian lässt auf der Basis der Großen Karte,von Jost Amman Holzschnitte im

kleineren Maßstab von 1:144.000 anfertigen. Diese in 24 Holzschnitten aufgeteilten sogenannten

Bairischen Landtafeln verlegt Philipp Apian in seiner eigenen Druckerei. Die Genauigkeit der

Landkarten wird erst im 19. Jahrhundert übertroffen. 

6. August 1567 – Am Haßlang-Schlösschen wird ein Triebwerk eingehängt

Au * Am Haßlang-Schlösschen in der heutigen Lilienstraße wird ein Triebwerk in den Auer

Mühlbach eingehängt. Damals übergeben die Herzöge Sigmund und Albert dem Hanns Platner

von der Rosen einen Platz zum Lehen, damit er eine Mühle und einen Hammer erbauen kann. 

Die Urkunde hat folgenden Wortlaut: „Von gottes gnaden Wir Sigmund vnd Wir Albrecht

gebrüdere Phallenz grauen bey Reine Hertzogen in Obern vnd Nidern Bairn [...] tun kunnt [...],

Das wir vnnserm getrewen Hannsen Platner mit der Rosen von sunndern gnaden ainen Mulslag

gelegen enthalb der Yser an dem Rain auf dem pach zwischen der Mul Neydegk und der

Yserbrugken, Darauf er machen vnd slagen mag ain Sleifmul vnd obe er ainen platthamer auch

darauf richten mocht [...]“.

1577 – Die erste Münchner Marianische Kongregation wird gegründet

München-Kreuzviertel * Unter der Leitung von Joachim von Fugger wird von elf Studenten der

Jesuitenschule die erste Münchner Marianische Kongregation  [= Gemeinschaft] ins Leben

gerufen. Ihre Versammlungen halten sie nach der Erbauung des Jesuitenkollegs in dem dortigen

großen Saal ab.     Ihre - Sodalen genannten - Mitglieder stellen sich unter den Schutz Marias,

um so „den Gefahren des Glaubensabfalls und der Verwahrlosung der Sitten“ zu begegnen. 

1581 – Der Turm der Nicolai-Kirche am Gasteig wird erneuert

Haidhausen * Der Turm der Nicolai-Kirche am Gasteig wird abgetragen und innerhalb von 40

Tagen als schlanker, achteckiger Zwiebelturm wieder aufgebaut.

3. Mai 1586 – Herzog Ferdinand von Baiern lässt in Neudeck ein Brunnwerk erbauen

Au * Herzog Ferdinand von Baiern lässt zur Versorgung des großen Brunnens in seinem

Münchner Garten am Neudeck ein Brunnwerk erbauen. Außerdem kauft er die Neudecker
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Weiher. Die Unterhaltung der Fischerei unterstand dem Hoffischer. 

1589 – Auch Ingolstadt wird vom Hexenwahn ergriffen

Ingolstadt * Im Zuge der großen Hexenverfolgungen im Herzogtum Baiern wird auch Ingolstadt

vom Hexenwahn ergriffen. Mehrere unschuldige Frauen werden verhaftet, verhört und gefoltert.

Bis zum Jahr 1592 werden in Ingolstadt 13 unschuldige Frauen als Hexen zum Tode verurteilt. 

26. April 1591 – Marco Bragadino wird hingerichtet

München-Graggenau * Der Alchemist und Goldmacher Marco Bragadino wird vor einer großen

Menschenmenge auf dem Münchner Schrannenmarkt enthauptet. Die Hinrichtung gerät zum

Desaster, weil es dem Scharfrichter erst beim dritten Schlag gelingt, den Kopf vom Rumpf zu

trennen. Die Menge tobt und will nun ihrerseits den Henker wegen seiner schlechten Vorstellung

lynchen. Nur ganz knapp und mithilfe bewaffneter Soldaten entgeht er der wütenden Menge. 

1597 – Die Münchner Marianische Kongregation wird geteilt

München-Kreuzviertel * Die erste Münchner Marianische Kongregation&nbsp;hat einen großen

Mitgliederzulauf, sodass eine Teilung der zu groß gewordenen Kongregation&nbsp;notwendig

wird.&nbsp;       Die Schüler des Lyzeums&nbsp;vereinen sich mit den Adeligen, Hofbeamten und

Akademikern in der „Congregatio Maior“, die wegen der Lateinkenntnisse ihrer Mitglieder auch

die „Lateinische“ genannt wird.&nbsp;   In der „Congregatio Minor“ versammeln sich die Schüler

des Gymnasiums, die jüngeren Studenten, sowie die lateinunkundigen Bürger.&nbsp;

1600 – Fragen nach den Ursachen der Armut

München * Unter Herzog Maximilian I. wird erstmals nach den Ursachen der Armut&nbsp;gefragt.

Folgende Erkenntnisse fassen die Untersucher zusammen: Verantwortlich für die Armut&nbsp;ist 

     die Überbevölkerung der Städte,   die Überbesetzung der Zünfte und Gewerbe,   die allzu

großen Freiheiten des Handels,   die Vernachlässigung der Polizeigewalt&nbsp;und   der Verfall

der Religion und der Sitten.      Das Ergebnis ist die Einführung restriktiver Maßnahmen. Dazu

gehören unter anderem Zuzugsbeschränkungen&nbsp;sowie Festnahmen und Einkerkerung von

Bettlern und Vagabunden.
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3. Juni 1610 – Die dritte Marianische Kongregation für München wird gegründet

München-Kreuzviertel * Durch den anhaltend großen Zulauf wird von 17 Münchner Bürgern im

Jesuitengymnasium eine dritte, die „Marianische deutsche Kongregation der Herren und Bürger

zu unserer Lieben Frau Verkündigung“ gegründet. 

25. Juni 1616 – Aufgrund der langanhaltenden Hitze beginnt man mit der Getreideernte

München * Aufgrund der großen und langanhaltenden Hitze beginnt man mit der Getreideernte.

Fünf Bittprozessionen werden abgehalten. Doch die Hitze schadet den Feldern so sehr, dass

Getreidemangel eintritt und jede Ausfuhr von Hafer, Flachs, Hanf, Garn, Wolle und Schmalz

verboten wird. 

29. September 1616 – Die Gejaidsordnung verbietet er das Schießen der Reiher

München * Herzog Maximilian I. ist seit seiner Ingolstädter Studienzeit ein leidenschaftlicher

Jäger auf den Hirschen und mit dem Falken. In seiner „Gejaidsordnung“ verbietet er das

Schießen der Reiher, außer wo sie in Fischwassern großen Schaden verursachen, „weil Wir die

uns zu unserm und anderer frembden ankommenden Fürstenperson lust und ergetzung

vorbehalten haben“.

21. November 1618 – Peter Ernst II. Graf von Mansfelds Truppen erobern Pilsen

Pilsen * Peter Ernst II. Graf von Mansfeld gelingt nach einem 15-stündigen Kampf die Einnahme

der habsburgtreuen Stadt Pilsen. Es ist der erste Belagerungskampf des Dreißigjährigen Krieges.

Pilsen gilt als bedeutendster Stützpunkt der katholischen Kaisertreuen und hatte sich dem

Böhmischen Aufstand nicht angeschlossen.    Der Söldnerführer Graf von Mansfeld lässt nach

der gewonnenen Schlacht einen Galgen errichten, an dem als Erster der Pilsener Henker sein

Leben lässt. Ihm wird nachgesagt, dass er sich bei der Verteidigung der Stadt als Scharfschütze

mit einer stets treffenden Teufelskugel hervorgetan hätte. Die meisten Verteidigererhalten aber

einen freien Abzug, heuern aber hinterher bei der Mansfeldschen Armee an.    Nach dem Fall von

Pilsen bekommt die protestantische Sache in Böhmen großen Auftrieb. Der Kaiser verhängt zur

Strafe die Reichsacht über Mansfeld. 

1622 – Die Au soll eine eigenständige Pfarrei werden
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Au * Die Aktivitäten zur Einrichtung einer selbstständigen Pfarrei bei der Carl-Borromäus-Kirche

setzen wieder ein. Dabei soll der südliche Teil der Pfarrei Bogenhausen abgetrennt werden, mit

der heutigen Rosenheimer Straße als Grenze.   Das Einkommen der neuen Pfarrei Neudeck soll

sich aus verschiedenen Komponenten zusammensetzen, insbesondere aus dem Zehent von Au,

Giesing und den Schwaigen Harlaching, Harthausen und Geiselgasteig. Bei Harthausen handelt

es sich um die Kirche einer im Dreißigjährigen Krieg untergegangenen Siedlung nahe der

heutigen Menterschwaige.   Das zuständige Stift Sankt-Veit bei Freising hat gegen die Trennung

nichts einzuwenden, solange das Einkommen der Pfarrei in Bogenhausen nicht geschmälert wird.

Sollte doch ein Schaden entstehen, so müsste dafür eine ausreichende Entschädigung gewährt

werden. 

12. Mai 1626 – In Oberösterreich bricht ein Bauernkrieg los

Lembach im Mühlkreis - Oberösterreich * Mit dem Frankenburger Würfelspiel sollte ein Exempel

statuiert werden. Doch wächst dadurch der Zorn der protestantischen Bauern noch stärker,

worauf im Mai 1626 der Bauernkrieg durch erste Kampfhandlungen in Lembach im Mühlkreis

beginnt. Bei einer Rauferei im Markt Lembach werden sechs baierische Soldaten getötet.    Der

Oberösterreichische Bauernkrieg richtet sich gegen Kurfürst Maximilian I. und die baierische

Besatzungsmacht. Zehntausende Bauern versammeln und organisieren sich. Über ihren Haufen

wehen schwarze Fahnen, die mit Totenköpfen geschmückt sind.    Eines ihrer Kampfleder lautet: 

„Von Baiern Joch und Tyrannei,  Und seiner großen Schinderei,  Mach uns, o lieber Herr Gott,

frei!“&nbsp;

November 1626 – Eine baierische Elite-Armee besiegt die aufständischen Oberösterreicher

Oberösterreich * Erst eine baierische Elite-Armee unter Gottfried Heinrich Graf zu Pappenheim

besiegt die aufständischen Oberösterreicher unter großen Mühen.

1630 – Oswald Schys von Peillenstein lässt drei Kreuze aufrichten

Haidhausen * Oswald Schys von Peillenstein, Kurfürstlicher Geheimrat, Hofkammerpräsident und

Pfleger von Rottenburg, kauft dem Leprosenhaus, dort, wo sich die Straße nach Rosenheim und

die Salzstraße“ zweigen, einen kleinen Platz ab. Dort lässt er drei Kreuze aufrichten.
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3. April 1635 – Die Schwedengeiseln kehren nach München zurück

Augsburg - München * Die 38 Schwedengeiseln kehren wieder nach München zurück. Vier von

ihnen sind in der Gefangenschaft gestorben, ein Franziskanerpater ist zum Luthertum

übergetreten. Die Überlebenden hatten dabei Glück im Unglück, da sie durch ihre

Gefangenschaft der großen Pestepidemie in München entkommen konnten. 

7. November 1638 – Die Mariensäule wird feierlich eingeweiht

München-Graggenau * Am ersten Sonntag nach Allerheiligen weiht der Freisinger Fürstbischof

Veit Adam von Gepeckh das Marien-Monument auf dem Schrannenplatz feierlich ein. Das ist

jener Tag, an dem alljährlich in einer großen Gedächtnis-Prozession der Sieg Maximilians I. in der

Schlacht am Weißen Berg bei Prag, im Jahr 1620, gegen die aufständischen Böhmen, gefeiert

wurde. Auf den Tag genau ist das jetzt 18 Jahre her.      Die Münchner Mariensäule ist die erste

Madonnen-Säule nördlich der Alpen. Der baierische Kurfürst hat die Madonnen-Säule als Symbol

des durch den Dreißigjährigen Krieg wieder erstarkten katholischen Glaubens und als Ausdruck

seiner eigenen tiefen Marienverehrung errichten lassen. Er legt damit ein öffentliches Bekenntnis

für seine Religion und seine politische Überzeugung ab. Die Münchner Mariensäule wird zum

Vorbild vieler ähnlicher Monumente in Baiern und Österreich.  

10. Mai 1641 – Die Bronzeputti auf dem Säulensockel der Mariensäule werden aufgestellt

München-Graggenau * Durch einen Erlass will Kurfürst Maximilian I. sicherstellen, dass die

Mariensäule „in gebierender veneration, und respect erhalten, Insonderheit alle unsauberkheiten

und verunehrungen verhietet und abgestelt werden“. Die Mariensäule wird deshalb mit einem

Marmorgeländer mit den vier Bronze-Laternen umgeben.      Auf dem Sockel der

Mariensäule kommen im gleichen Jahr vier bronzene Heldenputti zur Aufstellung, die für Maria

als „ecclesia militans“ [= „die in der Welt kämpfenden Kirche“] oder als Apokalyptisches Weib für

die im Kampf der Konfessionen siegreiche katholische Kirche instrumentalisiert werden. Sie

stellen eine Umsetzung des Psalm 91, Vers 13 dar: „Über die Schlange und den Basilisken wirst

du schreiten, und den Löwen und den Drachen wirst du zertreten.“      In nahezu allen

Veröffentlichungen über die Mariensäule verkörpert der Drache den Hunger, der Löwe den Krieg,

der Basilisk die Pest und die Schlange den Unglauben oder falschen Glauben. Sie sollen, so die

populäre Auffassung, die großen Plagen der Zeit veranschaulichen. Nach einer anderen

Definition, die dem Programm des - im Jahr 1674 ausgebrannten - Zimmers der Religion in der

Residenz entspricht, steht der Drache  für die Häretiker [= Ketzer], der Löwe für die Heiden, die
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Schlange für die Juden und der Basilisk für die Schismatiker [= Protestanten, Kirchenspalter].     

Aus einem Monument der persönlichen Frömmigkeit des Kurfürsten ist durch die Hinzufügung der

Heldenputti zugleich ein „Denkmal des Triumphes des katholischen Glaubens über die Übel der

damaligen Zeit“ geworden. Da Maximilian I. sowohl den Tag der Denkmalsweihe als auch das

Datum für die alljährliche Dankprozession auf den Jahrestag der „Schlacht am Weißen Berg“

orientiert, macht er die Mariensäule auch zu einem unübersehbaren Symbol für den bisher

größten Triumph baierischer Waffen über die protestantischen Feinde. Und damit macht er aus

der Mariensäule eine Siegessäule. 

Februar 1664 – Der „Bucintoro“ - Vorbild aus Venedig

Starnberg * Kistler fertigen die Wand- und Deckenverkleidungen sowie die Parkettböden des

„Bucintoro“. Anschließend werden die Räume vertäfelt, bemalt, gefasst und vergoldet.   Die

Baukosten belaufen sich schließlich auf insgesamt 20.040 Gulden. Selbst die 268.000

verwendeten Nägel machen dabei nur einen vergleichsweise geringen Anteil aus. Den größten

Kostenpunkt bilden die Arbeiten der Vergolder und Maler, für die rund 4.600 Gulden aufgewendet

werden.   Francesco Santurini orientiert sich beim Bau des Schiffes an der prunkvollen

Staatsgaleere des Dogen von Venedig. Mit diesem Schiff fährt der Doge jedes Jahr an Christi

Himmelfahrt hinaus auf die Adria, um in einem feierlichen Zeremoniell die symbolische

Vermählung Venedigs mit dem Meer zu vollziehen. Dabei wirft er einen goldenen Ring ins

Wasser.   Die wegen ihres reichen Goldschmucks als „Bucintoro“ bekannte venezianische

Staatsgaleere dient als Vorbild für den kurfürstlichen „Bucintoro“. Mit einer Länge von mehr als 30

Metern und drei übereinanderliegenden Decks soll das baierische Prunkschiff jedoch noch größer

und prächtiger gewesen sein als sein venezianisches Vorbild.   An den großen Rudern sitzen

jeweils zwei Mann; insgesamt sorgen 68 Ruderer für den Vortrieb. Weitere 32 Ruderer bedienen

die kleineren Ruder, sodass die Besatzung insgesamt rund 100 Ruderer umfasst. Hinzu kommen

acht Matrosen, die für den Anker zuständig sind, sowie zwei weitere Männer, die das

eindringende Wasser auspumpen. Die Mannschaft ist auf dem unteren Deck untergebracht.   Im

hinteren Teil des Schiffes befinden sich zwölf Kanonen. Sie dienen nicht nur der Repräsentation,

sondern verleihen dem schwimmenden Palast zugleich das notwendige Gewicht und die

erforderliche Stabilität. In der Nähe der Pulverkammer wird eine Statue der heiligen Barbara

aufgestellt, die als Schutzpatronin vor Unglück und Gefahr gilt.   Den Bug schmückt eine

vergoldete Figur des Meeresgottes Neptun. Anstelle des traditionellen Dreizacks hält sie die

bayerische Fahne in den Händen. Auf dem obersten Deck spielen die Musikanten, während sich

auf dem mittleren Deck der prunkvolle Festsaal mit einem Springbrunnen sowie zwei Kabinette

befindet, die dem kurfürstlichen Paar vorbehalten sind.   Da der „Bucintoro“ auf dem Starnberger
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See und nicht in den Lagunen Venedigs eingesetzt wird, darf sein Tiefgang lediglich drei Fuß

betragen. Das Schiff besitzt daher keinen Kiel, sondern einen flachen Boden. Diese Bauweise

führt mehrfach zu gefährlichen Situationen. Dennoch kann das Prunkschiff bis zu 500 Personen

aufnehmen.

1668 – Die Privilegien der Churbaierischen Seidencompagnie

München * Dr. Johann Joachim Becher ist zwischenzeitlich zum kurbaierischen Leibmedicus und

kurfürstlichen Rat erhoben worden, hat sich aber nach einem zweijährigen Aufenthalt in Baiern -

wegen der erfahrenen Schmähungen - verärgert nach Wien zurückgezogen, wo er sich der

dortigen Seidenmanufaktur widmet. Das Wiener Unternehmen entwickelt sich bald zur großen

baierischen Konkurrenz.     Zu Bechers Nachfolger als Direktor der Churbaierischen

Seidencomapgnie wird der kurfürstliche Revisionsrath Dr. Jobst ernannt.  Die Churbaierische

Seidencompagnie ist  - wie alle merkantilistischen Unternehmen - mit besonderen Freiheiten und

Privilegien ausgestattet worden. Alleine die Gesellschaft ist befugt, die roh eingeführte oder im

Land erzeugte Seide verarbeiten zu lassen. Nur sie darf die Seide in grosso verkaufen.    Das

heißt, dass alle baierischen Kaufleute ihren Bedarf an Seide bei der Churfürstlichen

Seidencompagnie decken müssen. Wer gegen diese Vorgaben verstößt und fremde

Seidenwaren einführt, muss die Confiscation der Ware hinnehmen und dem Staat eine Strafe von

1.000 Reichstalern bezahlen. 

1. Januar 1669 – Maulbeerplantagen in den kurfürstlichen Hofgärten

München - Au * Da es noch an ergiebigen Maulbeerplantagen mangelt, muss die Rohseide aus

dem Ausland bezogen werden.  Zusätzlich lässt Kurfürst Ferdinand Maria „im großen Hofgarten,

im Residenzgarten, Krautgarten, Kuchlgarten zu München, in den Hofgärten zu Dachau, Berg am

Laim, Bogenhausen, Schleißheim und Nymphenburg“ eine große Menge

Maulbeerbäumeanpflanzen.    Den Kapitalstock für das Unternehmen liefern sowohl Privatleute

als auch die frühen Sozialeinrichtungen wie das Heiliggeistspital, das Städtische Waisenhaus

oder das Leprosenhaus am Gasteig.    Eine barocke Gründerzeit-Mentalität ist zu verzeichnen. In

grenzenlosem Vertrauen fließt das Geld in erstaunlichen Mengen, sodass bald mehrere Tausend

Gulden zur Verfügung stehen, um in Italien Seidenspinner-Eier zu bestellen. Das übrige Kapital

wird in den Neubau für ein Seidenhaus in der Au investiert. 

1. Februar 1669 – Das Auer Seidenhaus entsteht
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Au * Als Bauplatz für das Auer Seidenhaus hat Direktor van Uffele das Gelände an der Stelle der

späteren Wagnerbrauerei auserkoren. Eine Abbildung des Seidenhauses ist leider nicht

überliefert. Die auf dem Kupferstich von Michael Wening gezeigte Fabricca in der Au entstand

zwar aus der Seidenfabrik, wurde aber erst später im großen Stil um- und neu gebaut.&nbsp;

Mai 1674 – Enrico Zuccalli übernimmt die Bauleitung für Schloss Nymphenburg

München - Schloss Nymphenburg * Agostino Barelli verlässt München.      Hofbaumeister Enrico

Zuccalli aus Roveredo in Graubünden übernimmt zusammen mit der Bauleitung an der

Theatinerkirche die Ausführung von Schloss Nymphenburg. Er lässt den Großen Saal in Schloss

Nymphenburg einwölben. Gleichzeitig beginnen die Bauarbeiten an den beiden quadratischen

Seitenpavillons und der doppelläufigen Freitreppe auf der Stadtseite. 

12. April 1676 – Die vier Bauernhöfe von Haidhausen

Haidhausen * Nach einem Bericht des Gerichts ob der Au negst München besteht Haidhausen

aus       zwei der Stadtkammer München gehörenden halben Höfen zum Gronimus und zum

Lenzbauern, und   einem weiteren halben Hof, dem Kotterhof, der dem Leprosenhaus am

Gasteig gehört.   Zu den drei Höfen in Pächterhand kommt noch der Dreiviertelhof der dem

Hansen Rattenhueber „ganz freyledig aigen angehörig“ ist und Zum Zeugner heißt.

1678 – Die Altöttinger-Kapelle am Gasteig wird erbaut

Haidhausen * Die Loretto-Kapelle oder später Altöttinger-Kapelle am Gasteig wird aus Mitteln des

verstorbenen Verwalters des Leprosenhauses, Schauermayr, erbaut. Das winzige Kircherl reicht

gerade bis zur heutigen ersten Bankreihe.

1682 – Der Staat kauft einen großen Platz von Wageck für einen Fabrikbau

Au * Nach dem Tod der aktiven Freiin von Cammerloher geht das Geschäft stark zurück, mit der

Mühle ging’s abwärts. Zum Glück kauft der Staat im Jahr 1682 einen großen Platz von

Wageck für den Fabrikbau des „Wollwerck-Hauß“ an.

12. September 1683 – Mit „Maria hilf!“ in die Schlacht gegen die Türken
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Wien * Ein knapp 67.000 Mann starkes Christenheer zieht in den entscheidenden Kampf gegen

die Osmanen und befreien Wien von den als Reichsfeinden bezeichneten Türken. Dann tobt vor

den Toren der belagerten und inzwischen höchst bedrohten Stadt Wien die Schlacht zwischen

den Osmanen und den mit Habsburg Verbündeten Baiern, Polen und Sachsen. Die christlichen

Befehlshaber haben am Vortag ihre Untergebenen eingeschworen, „mit gesamter Hand und

Macht auf die gottesunwürdigen Bösewichter loszugehen“. Der Kapuzinerpater Marco d’Aviano

fordert im Anschluss die christlichen Soldaten auf, mit dem Ruf „Maria hilf!“ in die Schlacht zu

ziehen.    Der Oberbefehl des etwa 67.000 Mann starken Entsatzheeres liegt in den Händen des

Polenkönigs Johann III. Sobieski. Den Angriff leitet Herzog Cal von Lothringen. Baierns

21-jähriger Kurfürst Max Emanuel befehligt das Zentrum, dem zusammen mit dem linken Flügel

unter Herzog Carl von Lothringen der entscheidende Durchbruch gelingt. Das Entsatzheer kann

die Türken vernichtend schlagen. Die geschlagenen Osmanen müssen fliehen. Kurfürst Max

Emanuel hat sich seine ersten militärischen Sporen verdient und kann sich vor den Augen

Europas als Kriegsheld präsentieren.    Die Sieger dringen in das riesige Zeltlager der Osmanen

ein und bemächtigen sich der gewaltig großen Beute. Darunter befinden sich unter anderem auch

viele Säcke gefüllt mit Kaffee, die die heutige Wiener Kaffeehaus-Tradition begründen. Doch vor

lauter Plündern vergessen die Befreier die Fliehenden zu verfolgen. Und während die christlichen

Fürsten ihren Sieg feiern, bleibt den Tür­ken noch genügend Zeit über 83.000 Menschen in die

Sklaverei zu verschleppen. Es sind 8.000 Männer, 25.000 Frauen und 50.000 Kinder aus

Niederösterreich und der Steiermark. 

19. August 1685 – Neuhäusl wird von der kaiserlichen Armee erobert

Neuhäusl - München - Wien * Auf die Entsatzschlacht von Gran folgt die Eroberung von

Neuhäusl. Wieder ist Max Emanuel am Erfolg der Schlachten wesentlich beteiligt. Baierns

Kurfürst hat schon am Beginn der Allianz mit Kaiser Leopold I. ein selbstständiges Kommando

verlangt. Dass er sich der Befehlsgewalt einem in der Hierarchie unter ihm stehenden Herzog

Carl von Lothringen unterordnen muss, wird von ihm als auf Dauer nicht hinnehmbar angesehen

und führt deshalb zu steten Protesten.    Je länger der Krieg dauert und je häufiger Kurfürst Max

Emanuel entscheidend in die Kämpfe eingreift, desto lauter fordert er den Oberbefehl über alle

kaiserlichen Truppen. Als Schwiegersohn hat sich die Beziehung zum Kaiser inzwischen

besonders intensiviert, was die Ansprüche des Kurfürsten zusätzlich erhöht.    Doch genau jene

militärischen Tugenden, die Max Emanuel bisher auszeichneten, sprechen in Wien gegen die

Übertragung einer so großen Verantwortung an den Kurfürsten, auch wenn er durch seine

Kühnheit, Risikofreude, Spontanität und seiner Lust zum Handstreich ohne Rücksicht auf das

eigene Leben die wichtigsten Siege für den Kaiser errang. Den Wiener Kriegsplanern ist Max
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Emanuel einfach zu ungestüm. 

9. September 1685 – Empfang für das Kurfürsten-Paar in Haidhausen

Haidhausen * „Nachmittags um drei Uhr hatten sich auf dem Anger vor dem Besitztum des

Grafen Leiblfing die Kavaliere mit Kutschen und Handpferden versammelt. Auch die kurfürstliche

Leibgarde zu Pferd und eine Kompagnie der Bürgerschaft zu Pferde waren angetreten.“ Das

Kurfürsten-Paar Max Emanuel und Maria Antonia werden am Haidhauser Schlossanger von den

dort versammelten Anwesenden feierlich empfangen.   Nach einer ausführlichen Huldigung des

jungen Ehepaares erfolgte schließlich der triumphale Einzug in die nahe Residenzstadt

München.   Für die erwiesene Gastfreundschaft wird Kurfürst Max Emanuel dem Haidhauser

Schlossbesitzer wieder ein kleines Stück entgegenkommen. Der Landesherr akzeptiert zwar die

von seiner Hofkammer gemachten Einschränkungen, wonach Haidhausen nicht zur

geschlossenen Hofmark ernannt werden darf, weil dort auch andere die Jurisdiktion ausüben,

nämlich:      das Leprosenhaus am Gasteig über den Kotterhof,    Graf Preysing, die Ridler und

die Jesuiten über ihre Gartengüter sowie    der Kurfürst selbst über das Brunnhaus und den Jäger

im Brunntal.      Außerdem, so die Hofkammer weiter, darf der Kurfürst die Jurisdiktion für eine so

große Ortschaft nahe der Landeshauptstadt nie vergeben, da er sich sonst bei auftretenden

Unregelmäßigkeiten zuerst an den Hofmarkherren wenden muss, statt sofort selbst

einzuschreiten. Dies könnte besonders beim Ausbrechen der Pest oder bei der unerwünschten

Ansiedelung von Bettlern und vagierendem Gesindel nötig sein. 

27. Juli 1686 – Die türkischen Verteidiger wehren den großen Angriff ab

Buda/Ofen * Ein großer Angriff des christlichen Heeres kann von den türkischen Verteidigern

abgewehrt werden. 

1691 – Der Kölner Ziegelstadel

Berg am Laim - Ramersdorf * Der Kölner Kurfürst und Erzbischof, Joseph Clemens, lässt

den Kölner Ziegelstadel erbauen. Er befindet sich zwischen der Straße nach Ramersdorf

(Rosenheimer Straße) und dem Weg nach Berg am Laim (Berg-am-Laim-Straße).      An der

Rosenheimer Straße entstehen noch drei weitere Ziegelstadel. Einer gehört der Stadtkammer,

ein Anderer ist in Privatbesitz, der Dritte gehört dem Paulaner-Kloster. 
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15. Oktober 1691 – Maria Anna Lindmayr wird Tertiarin

München * Maria Anna Lindmayr wird am Fest der großen Theresia von Avila, vom Prior des

Karmeliterklosters als Tertiarin in die Ordensgemeinschaft aufgenommen. Sie erhält das

Drittordenskleid und führt fortan für sich ein strenges Büßerleben. 

1694 – Das Hofkrankenhaus wird an den heutigen Kolumbusplatz verlegt

Au * Das Hofkrankenhaus für kurfürstliche Hofbedienstete wird von Bogenhausen an den

heutigen Kolumbusplatz verlegt. Das Hofkrankenhaus, mit dem großen, im Süden

anschließenden Gartenanlagen, wird mehrmals erweitert.

11. November 1698 – König Carl II. von Spanien ernennt Joseph Ferdinand zum Alleinerben

Madrid * König Carl II. von Spanien ernennt den sechsjährigen baierischen Kurprinzen Joseph

Ferdinand zum „Prinzen von Asturien“ und damit zum alleinigen Erben der spanischen

Monarchie.      Nun gibt sich der baierische Kurfürst Max Emanuel, der inzwischen Therese

Kunigunde, die Tochter seines ehemaligen Waffengefährten, des polnischen Königs Johann III.

Sobieski, geheiratet und im Mai 1698 seinen Sohn nach Brüssel hat bringen lassen, zu weiteren

hochfliegenden Zukunftsträumen hin.      Wenn er großzügig den Besitz des Gesamthauses

Wittelsbach zusammen zählt, dann sind die großen europäischen Dynastien überflügelt: Baiern,

Spanien, beide Indien, Niederlande, Mailand, Neapel, Sizilien in einer Hand - Schweden,

Kurpfalz, Jülich und Berg, Neuburg, Köln, Lüttich und Berchtesgaden sind von Verwandten

besetzt.      Das Testament des spanischen Königs stößt aber auf den Widerstand von Frankreich

und Österreich. Damit kann die politische Zukunft für den Thronfolger keineswegs als gesichert

angesehen werden. 

1700 – Jeder 8. Münchner ist Sodale einer Marianischen Kongregation

München * Jeder achte Münchner ist Sodale [Mitglied] einer der sechs Münchner Marianischen

Kongregationen.  Sie nehmen großen Einfluss auf die Stärkung und Förderung des katholischen

Lebens in der Stadt.       Jeder der Kongregation neu beitretende Sodale hat nach Ablegung

seiner Lebensbeichte sich in einem feierlichen Weiheakt seiner Patronin zu lebenslangem Dienst

zu verpflichten.    Er hat häufig beim jesuitischen Beichtvater seine Sünden darzulegen, muss

täglich Gewissensforschung betreiben, hat ein geregeltes Gebetsleben einzuhalten und strenge
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Bußübungen - vor allem an Kartagen - zu vollziehen.   Zum regelmäßigen Besuch der Konvente

und der Lektion frommer Schriften gehört auch der gemeinsame Empfang der Kommunion.    Das

demonstrative öffentliche Auftreten bei Prozessionen und Wallfahrten, sowie bei prunkvollen

Festgottesdiensten und Theateraufführungen „zur höheren Ehre Gottes und der allerseligsten

Jungfrau“ gehören ebenso zur selbstverständlichen Pflicht des Sodalen wie die, seinen

Mitbrüdern im Leben und Sterben beizustehen und sie auf ihrem letzten Gang zu begleiten. 

7. September 1701 – In Den Haag wird die Haager Große Allianz gegründet

Den Haag * England, die Vereinigten Niederlande und Österreich schließen sich in Den Haag zur

Haager Großen Allianz gegen Frankreich und Spanien zusammen. Die ungeschickte und

aggressive Politik von Frankreichs König Ludwig XIV. führten zu diesem Zusammenschluss. 

16. Mai 1705 – Die Kaiserlichen besetzen auch das Rentamt München

München * Nachdem Kurfürstin Therese Kunigunde am 16. Februar 1705 zu ihrer Mutter nach

Venedig reiste, besetzen die Kaiserlichen auch das Rentamt München und verweigerten der

Kurfürstin die Einreise nach Baiern. 8.000 Soldaten marschieren um 7 Uhr vor den Stadttoren auf

und drohen mit Bombardierung. Die Münchner kapitulieren.    Zur Besetzung des Rentamtes

München kommt es auch deshalb, weil man in München keinen großen Eifer zeigt, die

vereinbarten Abrüstungsmaßnahmen aus dem Ilbesheimer Vertrag umzusetzen. Eine Kaiserliche

Administration unter Reichsgraf Maximilian Carl von Löwenheim-Wertheim-Rochefort bemüht sich

nun um eine ordnungsgemäße Verwaltung des Kurfürstentums Baiern. 

23. Dezember 1705 – Ein bäuerliches Aufgebot trifft sich in Schäftlarn

Schäftlarn * Ein bäuerliches Aufgebot von rund 3.000 Mann aus den verschiedensten

Gerichtsbezirken und Hofmarken treffen sich in Schäfftlarn.       Vom Landgericht Tölz 500 Mann, 

 vom Klostergericht Benediktbeuern 200 Mann,   vom Klostergericht Tegernsee 200 Mann,   aus

den Hofmarken Reichersbeueren, Sachsenkam und Dietramszell 100 Mann,   vom Landgericht

Aibling und der Grafschaft Hohenwaldeck 600 Mann,   aus der Grafschaft Valley 300 Mann,   vom

Landgericht Rosenheim 70 Mann,   vom Landgericht Starnberg 200 Mann und   vom Landgericht

Wolfratshausen 600 Mann.      Etwa ein Drittel der Männer haben Gewehre, der Rest ist mit den

typischen Bauernwaffen ausgestattet. Das Aufgebot umfasst 300 Reiter und verfügt über sechs

Geschütze.    Am Nachmittag treffen sich in Schäfftlarn die Anführer der Aufständischen zu ihrer
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ersten Beratung. Das Kommando über den gesamten Heerhaufen wird dem kurbaierischen

Hauptmann Matthias Mayer übertragen. Er weigert sich und übernimmt den Oberbefehl erst nach

massivem Druck.    Zum Unterkommandanten wird Leutnant Johann Houis ernannt. Die

Schützen führt der „Jägeradam“ Schöttl, die Reiterei der Tölzer Pflegskommissär Joseph

Ferdinand Dänkel an.    Als am Abend ungünstige Nachrichten aus München eintreffen, wollen

Hauptmann Matthias Mayer und eine ganze Reihe von Beamten das ganze Vorhaben

abblasen. Doch Pflegskommissär Dänkel, Kriegskommissär Fuchs und der Münchner

Weinwirt Jäger setzen sich mit aller Kraft für den „Marsch nach München“ ein. 

Mai 1715 – Die bestraften „Anführer des Volksaufstands“ werden begnadigt

München * Kurfürst Max Emanuel begnadigt zum großen Teil die bestraften „Anführer des

Volksaufstands“ und setzt sie wieder in ihre Ämter ein.

1718 – Maximilian II. Johann Franz von Preysing-Hohenaschau stirbt

München - Haidhausen * Reichsgraf Maximilian II. Johann Franz von Preysing-Hohenaschau

stirbt. Sein Haidhauser Anwesen hat er bis dahin zu einem 6 Tagwerk großen Landsitz ausbauen

und erweitern können.

7. November 1724 – Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt

München * Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt. Ursprünglich

reichte der zum Hoheitsgebiet der Stadt zugerechnete Burgfrieden im Norden bis unmittelbar vor

das Dorf Schwabing. Das Leprosenhaus am heutigen Nicolaiplatz gehörte noch zum Stadtgebiet.

Von dort aus zieht sich die Stadtgrenze etwas südöstlich zur heutigen Veterinärstraße, überquert

hier den Schwabinger Bach und in schnurgerader Richtung die Hirschau bis zur Isar.    Da aber

Kurfürst Max Emanuel souverän über die Hirschau als Jagdgebiet verfügen will, klammert er das

Gebiet aus dem Münchner Burgfrieden aus und erklärt: „Wür aber ersagte Hirschau Uns zu

Unseren fürstlichen Jagden und Lust specialiter gnädigst reserviert haben.“    Mit der

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Burgfrieden der Stadt verläuft nun die Stadtgrenze vom

Schwabinger Bach aus stark südöstlich bis etwa an die Stelle des heutigen Monopteros, in

dessen Nähe sich heute auch die Burgfriedenssäule mit der Nummer 12/13 befindet.    Für die

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Stadtgebiet Münchens wird die Stadt durch die

Eingemeindung der drei Mühlen am Dreimühlenbach, der Schwalbensteinmühle, der Au- oder
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Papiermühle und der Brudermühle entschädigt. Gleichzeitig wird das Lehel der städtischen

Gewalt unterstellt. Eine schriftliche Fixierung des Münchner Burgfriedens erfolgt aber erst zwölf

Jahre später. 

19. Februar 1727 – Kölns Kurfürst Clemens August erhält Schloss Suresnes zur Nutzung

Schwabing * Mit einem Vertrag überlässt der Geheime Rat&nbsp;und

Kabinettssekretär&nbsp;Franz Xaver Ignaz von Wilhelm sein in Schwabing gelegenes Schloss

Suresnes&nbsp;dem Kölner Kurfürsten&nbsp;Clemens August zur Nutzung. Dafür erhält Wilhelm

das Nutzungsrecht&nbsp;am Schloss Ammerland&nbsp;am Starnberger See „mit der Jagd, der

Fischerei und der Gärtnerei“. Die Eigentumsrechte und Unterhaltspflichten an beiden Schlössern

bleiben durch diesen Vertrag unangetastet.&nbsp;    Über die Hintergründe des

Nutzungstausches&nbsp;gibt es keine Unterlagen. Die Vermutung ist naheliegend, dass der

Kölner Fürstbischof&nbsp;eine verschwiegenes Absteigequartier nahe Münchens für seine

amourösen Vergnügungen sucht. Der prachtliebende und den Freuden des Lebens sehr

zugetane Fürst, der aufgrund seiner fünf Bistümer auch „Monsieur de Cinq-Eglises“ genannt wird,

ist bis zum Todesjahr des Geheimen Rats&nbsp;Franz Xaver Ignaz von Wilhelm, 1741, Hausherr

auf Schloss Suresnes.&nbsp;

1730 – Der Viehmarkt auf den Lüften wird vom Lüftenwirt organisiert

Haidhausen - Au * Aus Beschwerden des Münchner Rats wissen wir, dass Auf den Lüften in der

Gegend des heutigen Rosenheimer Platzes, ein Viehmarkt entstanden ist. Der sich aus „wilder

Wurzel“ entwickelnde Viehmarkt auf den Lüften wird vom Lüftenwirt organisiert und macht dem

Münchner Viehmarkt am Anger erhebliche Konkurrenz. Dagegen läuft der Münchner Rat Sturm.   

Weil aber die Gegend der Lüften zu dieser Zeit noch in den Grenzen des Pfleggerichts

Wolfratshausen und damit außerhalb des Münchner Burgfriedens liegt, ist sie der Gerichtsbarkeit

und dem Zugriff der Münchner Obrigkeit entzogen. Der Stadtrat fordert deshalb durch seinen

Amtmann Jakob Röderer alle Viehhändler und Viehtreiber auf, ihre Tiere auf den Münchner

Viehmarkt am Anger hereinzutreiben. Doch es hilft nichts. 

1740 – Maria Klara von Messerer heiratet Josef Anton von Kern

Au * Maria Klara von Messerer, die Witwe des Hofkammerrats Johann Georg von Messerer, eine

aus Rosenheim stammende Bernlocher-Bräuerstochter, heiratet in zweiter Ehe Josef Anton von
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Kern und bringt ihre zwei Söhne aus erster Ehe in die neue Beziehung ein.    Josef Anton Kern ist

Hofkammerrat, Brauer und Salzkommissär. Er übernimmt den gesamten Grundbesitz der

Messerers in Höhenrain, Urfarn und Falkenau.

28. Juni 1748 – Der Brauer Mathias Porttenlenger darf einen Märzenkeller bauen

Haidhausen * Der Bierbrauer Mathias Porttenlenger vom Hallmaierbräu erhält vom Stadtrat die

Erlaubnis, am Isarberg, heute etwa Rosenheimer Straße 13, einen „eichenen Stadel zur

Unterbringung von Fässern“ und gleichzeitig auch einen Märzenkeller zu erbauen.         Der

jährliche Bodenzins beträgt 10 Gulden.     Der Bau einer Wohnung wird verweigert.     Ohne

Genehmigung der Stadtkammer dürfen die Baulichkeiten weder erweitert noch an einen anderen

Besitzer übergeben werden.     Die gleiche Einschränkung gilt auch für die Aufnahme einer

Hypothek. 

1750 – Die Isarbrücken werden aus Stein erbaut

München * Die Münchner und die Besucher der baierischen Haupt- und Residenzstadt haben von

Notbrücken die Nase endgültig voll und erwarten eine angemessene Zufahrt nach München.    

Nach langwierigen Verhandlungen einigt man sich auf die Ausführung der beiden Brücken aus

Stein. Zur Finanzierung wird ein Bierpfennig für sechs Jahre bewilligt. Die Arbeiten beginnen

1750 an der Großen Isar. Man baute dazu Widerlager aus Stein ein, führt den restlichen Bau

dann aber in Holz aus.     Die Arbeiten an der Kleinen Isar werden ebenfalls begonnen. 

2. September 1754 – Münchens erstes Pfandhaus wird eröffnet

München * Das erste Münchner Pfandleihhaus wird eröffnet, nachdem Kurfürst Max III. Joseph

seinem Kammerdiener Sebastian Hueber die Erlaubnis erteilt, Geld gegen Pfänder auszuborgen.

Es befindet sich in der Hofstetterschen Behausung an der Rosengasse.  Es ist noch keine

städtische Einrichtung, sondern untersteht der kurfürstlichen Verwaltung. Später zieht das

Versatzamt in das Haus in der Löwengasse 6, bis der Standort im Jahr 1803 aufgelöst und an die

Rochusstraße verlegt wird. 

1762 – Die Alte Isarkaserne brennt ab
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München * Die auch als Isarwörthkaserne bekannte Truppenunterkunft brennt gemeinsam mit der

angrenzenden Feldschmiede und dem Zeughaus vollständig ab. Kurfürst Max III. Joseph lässt die

Anlage anschließend neu errichten. Der Neubau nimmt einen großen Teil des wachsenden

südlichen Inselbereichs ein.

9. November 1766 – Die Mozartkinder geben ihr erstes Hofkonzert in München

München * Auf der Rückreise von der großen Konzertreise geben die Mozartkinder ihr erstes

Hofkonzert in München.

November 1772 – Der Schulmeister Benjamin Thompson heiratet Sarah Rolfe

Concorde * Der 19-jährige wandernde Schulmeister Benjamin Thompson heiratet die elf Jahre

ältere Sarah Rolfe. Sie ist die reichste Witwe von Concorde, dem früheren Rumford, und die

Tochter des betuchten und einflussreichen Pfarrers Timothy Walker. Thompson ist jetzt ein

wohlhabender Landedelmann und Verwalter eines großen Gutes.

1773 – Peter von Osterwald kauft einen Acker für ein Observatorium

Haidhausen * Peter von Osterwald kauft vom Leprosenhaus einen Acker, um darauf ein

astronomisches Observatorium zu errichten.

1775 – Die Hofkammer kauft am Gasteig einen Bierkeller für das Hofbräuhaus

Au * Die Kurfürstliche Hofkammer erwirbt von dem Münchner Bürger und Maurermeister Caspar

Trisberger den an der Ecke Rosenheimer- und Hochstraße gelegenen Braukeller für das

Hofbräuhaus. 

1781 – Bald mehr Kaffee- als Bierschenken ?

München * In einer Münchner Zeitung ist zu lesen, dass es mit dem „verwünschten

Kaffeeplempern und mit dem täglich anwachsenden Bohnenröstergewerbe“ noch so weit

kommen wird, dass die „großen Städte bald mehr Kaffee- als Bierschenken“ zählen werden. 
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1791 – Bau des Zengerbräukellers

München-Graggenau * Franz Xaver Freytag, Eigentümer der Zengerbrauerei, lässt auf einem

Grundstück des Leprosenspitals in der Kellerstraße einen eigenen Bierkeller errichten. Der neue

Zengerbräukeller dient fortan der Brauerei als Lagerkeller.

5. Oktober 1796 – Kurfürst Carl Theodor wieder in München

München * Kurfürst Carl Theodor kehrt von seiner Flucht nach Pillnitz wieder in seine baierische

Haupt- und Residenzstadt zurück und wird von einer großen Menschenmenge - aber ohne jeden

Beifall und Jubel - begrüßt.

18. Oktober 1796 – Die Isarbrücke und der Rote Turm werden zerstört

München * Die Isarbrücke wird bei der Kanonade zwischen den Österreichern und den

Franzosen beschädigt und der anschließende Rote Turm zerstört.     Bei der Äußeren Brücke

über die Kleine Isar hat man inzwischen Gefährdungen festgestellt, da ihre Bogen großen

Wassermassen zu wenig Durchlass bieten.

1800 – Gewerbler und Tagelöhner lassen sich auf der Ramersdorfer Lüften nieder

Haidhausen * Einige Gewerbler und Tagelöhner lassen sich auf der Ramersdorfer Lüften, in der

Nähe des heutigen Rosenheimer Platzes, nieder. Durch den Zuzug weiterer Siedlungswilliger in

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts überflügelt die Ansiedlung bald die Einwohnerzahl des

Dörfchens Ramersdorf.

15. August 1800 – Die Münchner Patrioten wenden sich an General Decaën

München * Eine Delegation der Patrioten wendet sich an General Charles Matthieu Isidore

Decaën und bittet ihn um Unterstützung für einen Aufstand gegen den Kurfürsten und seiner

Regierung. Der General reagiert reserviert, da die französische Regierung keinen

Aufstand unterstützen will, sondern vielmehr einen allgemeinen Frieden anstrebt. Er gibt zu

Bedenken, dass eine Revolution zur Beseitigung von Missständen         ein unabwägbares Risiko

darstellt.     Dagegen würde der weniger gewaltsame Weg von Reformen größere
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Erfolgsaussichten bieten. Bei einer Revolution wüsste man nie, was als Ergebnis herauskomme.  

  Außerdem sei Baiern zu schwach, um alleine gegenüber Preußen und Österreich eine

Veränderung seiner Staatsform durchzuführen.        Dass General Decaën mit seinen Aussagen

strikt der französischen Konsulatsregierung Napoléons folgt, ist den Revolutionsführern, die sich

selbst Münchner Jakobiner nennen, in keinster Weise bewusst. Sie sehen in den französischen

Generälen noch immer die Repräsentanten der Revolution. Doch Frankreich hat sich schon

längst von den politischen Zielen des Nationalkonvents entfernt, dem es im Jahr 1792 noch um

die Verbreitung der revolutionären Ziele und um die Befreiung der unterdrückten

Nationen gegangen ist. Im Gegenteil, Frankreich will inzwischen die Entstehung einer großen

süddeutschen Republik mit allen Mitteln verhindern und stattdessen zu separaten Bündnissen mit

den einzelnen deutschen Fürsten gelangen. 

9. Februar 1801 – Baiern als Gewinner des Friedensvertrages von Lunéville

Lunéville * Zu den Gewinnern des Friedensvertrages von Lunéville gehört auch der baierische

Kurfürst Max IV. Joseph. Denn dem genannten Verlust von 200 Quadratmeilen und 730.000

Einwohnern steht ein Gewinn von 288 Quadratmeilen und 843.000 Einwohnern gegenüber.   

Das Kurfürstentum Baiern erhält die Hochstifte Freising, Augsburg, Bamberg und Würzburg, Teile

der Hochstifte Eichstätt und Passau, dreizehn Reichsabteien und fünfzehn Reichsstädte in

Franken und Schwaben. Freilich noch nicht die Großen: Augsburg und Nürnberg. Baiern kann

sich dadurch jedoch territorial maßgeblich erweitern.&nbsp;

6. Februar 1802 – Das Kapuziner-Kloster wird säkularisiert

München-Kreuzviertel&nbsp;*&nbsp;Graf Philipp von Arco beschlagnahmt im

Kapuziner-Kloster&nbsp;das Bargeld und die Stiftungskapitalien. Das

Kapuziner-Kloster&nbsp;wird von 24 Patres und elf Laienbrüdern bewohnt. Sie sollen in das

Zentralkloster&nbsp;in Rosenheim gebracht werden.&nbsp;

27. März 1802 – 25 Kapuzinermönche werden nach Rosenheim gebracht

München-Kreuzviertel * In aller Frühe werden 25 Kapuziner in das Zentralkloster nach

Rosenheim gebracht. 
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6. Dezember 1802 – Besitzergreifungsfeierlichkeiten in der Reichsgrafschaft Werdenfels

Werdenfelser Land * Freiherr Johann Adam von Aretin eröffnet um 8:30 Uhr mit einem

Festgottesdienst die Besitzergreifungsfeierlichkeiten der Reichsgrafschaft Werdenfels. Damit

endet die über 500 Jahre andauernde bischöfliche Herrschaft über das Werdenfelser Land. An

den öffentlichen Gebäuden wird das kurbaierische Wappen angebracht und die

„Zivilbesitzergreifung durch Verruf“ bekannt gemacht. An der großen mittäglichen Festtafel dürfen

allerdings nur geladene Gäste teilnehmen. 

25. Februar 1803 – Die letzte Tagung des Immerwährenden Reichstags

Regensburg * Die letzte Tagung des Immerwährenden Reichstags befasst sich mit der Annahme

des Reichsdeputationshauptschlusses. Es ist das letzte bedeutende Gesetz des Heiligen

Römischen Reiches Deutscher Nation und behandelt die Neuordnung des Reiches.    Im

Reichsdeputationshauptschluss erfolgt die Kompensation für die Abtretung der linksrheinischen

Gebiete an Frankreich. Grundlage für den Text ist ein im Juni 1802 zwischen Frankreich und

Österreich vereinbarter Entschädigungsplan, der wiederum auf den am 9. Februar 1801

geschlossenen Friedensvertrag von Lunéville zurückgeht.    Die Wittelsbacher haben aber nicht

nur die Herzogtümer Zweibrücken und Jülich sowie die linksrheinische Kurpfalz verloren, sondern

müssen jetzt auch noch die rechtsrheinische Kurpfalz um Mannheim und Heidelberg an Baden

abgeben. Doch durch den § 2 des Reichsdeputationshauptschlusses erhält das kurfürstliche

Baiern       das Fürstbistum Freising mit der dazugehörigen Grafschaft Werdenfels und die

Herrschaft Isen-Burgrain offiziell überschrieben;   dazu die Fürstbistümer Augsburg, Bamberg und

Würzburg sowie Teile von Eichstätt, Passau und Salzburg.    Zu den genannten Territorien

kommen noch 15 Reichsstädte und 13 Reichsabteien dazu. Freilich noch nicht die Großen:

Augsburg und Nürnberg.    Doch damit werden wesentliche Teile Schwabens und Frankens

bairisch.      Insgesamt stehen dem Verlust von 200 Quadratmeilen und 730.000 Einwohnern ein

Gewinn von 288 Quadratmeilen und 834.000 Einwohnern aus den aufgelösten geistlichen

Staaten und wirtschaftliche Werte von über 43 Millionen Gulden von den Klöstern gegenüber. 

Dezember 1804 – Napoleon will dynastische Verbindungen mit den europäischen Häusern

Paris - München - Wien * Napoleon Bonaparte will eine dynastische Verbindung zwischen seiner

Familie und den großen europäischen Häusern.     Der baierische Minister Maximilan Joseph von

Montgelas unterstützt den Gedanken, Napoleons Stiefsohn Eugéne Beauharnais, Vizekönig von

Italien, mit Auguste Amalie, der Tochter des baierischen Kurfürsten, zu verehelichen.
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8. März 1808 – München erhält ein neues Stadtwappen

München * München erhält ein neues Stadtwappen. Die neue Verfassung hat die Aufhebung der

kommunalen Selbstständigkeit gebracht. Damit wird auch der Mönch aus dem

Stadtwappen entfernt. Nun trägt ein Löwe ein Schild mit einem großen „M“, sozusagen als

Vorläufer des Münchner Autokennzeichens. Allerdings steht das „M“ im Schild nicht für München,

sondern für den Namen des  Königs: Max I. Joseph. 

1. Mai 1808 – Die Konstitution für das Königreich Baiern tritt in Kraft

München * Die Konstitution des Königreichs Baiern&nbsp;tritt in Kraft. Die erste einheitliche

Verfassung des Königreichs Baiern besteht aus 45 Paragraphen, die auf acht Seiten Platz finden.

&nbsp;    Nach der Auflösung des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation&nbsp;und dem

großen Gebietszuwachs, den Baiern erfahren hat, ist es notwendig geworden, das Recht zu

vereinheitlichen und die Rechtsgleichheit in den verschiedenen Landesteilen herzustellen. Nur

Altbaiern war, bis auf wenige Enklaven, ein geschlossenes Staatsgebiet. Ansonsten gleicht das

neue Baiern mit seiner Anhäufung von Besitzungen verschiedener Fürsten, Grafen, Herren und

Ritter eher einem Fleckerlteppich.&nbsp;    Baiern muss nun zusammenwachsen und nach

einheitlichen gesellschaftlichen und verwaltungsrechtlichen Grundsätzen regiert werden. &nbsp;  

    Damit werden „alle besonderen Verfassungen, Privilegien, Erbämter und Landschaftliche

Korporationen der einzelnen Provinzen“ aufgehoben. &nbsp;   Die Verfassung garantiert die

Gleichheit aller vor dem Gesetz und den Steuerbehörden sowie beim Zugang zu den

Staatsämtern. &nbsp;   Die Rechte des Adels werden darin eingeschränkt und deren bisherigen

politischen Vorrechte ausdrücklich abgelehnt. In einer neu eingeführten „Adelsmatrikel“ muss der

Adelstitel erst staatlich anerkannt werden. &nbsp;   Die Leibeigenschaft&nbsp;wird ersatzlos

abgeschafft.   Die Sicherheit des Eigentums wird ebenso gewährleistet, wie die

Gewissensfreiheit&nbsp;und die Pressefreiheit.&nbsp;Letztere wird allerdings durch Gesetze

teilweise wieder eingeschränkt.   Das Gesetz sieht ein stehendes Volksheer&nbsp;und eine

Bürgermiliz&nbsp;vor.      Mit 21 Jahren muss jeder Staatsbürger&nbsp;vor der Verwaltung

seines Kreises&nbsp;einen Eid ablegen, dass er „der Konstitution und den Gesetzen gehorchen -

dem König treu sein wolle“. Ohne ausdrückliche Erlaubnis des Monarchen darf kein

Staatsbürger&nbsp;auswandern oder ins Ausland reisen.&nbsp;    Zum „Königlichen Hause“ wird

in der Konstitution&nbsp;festgelegt,       dass die Krone erblich ist „in dem Manns-Stamme des

regierenden Hauses, nach dem Rechte der Erstgeburt und der agnatisch-linealischen Erbfolge“.  

Die Prinzessinnen sind für immer von der Regierung ausgeschlossen, so lange noch männliche

Nachkommen vorhanden sind.   Sämtliche Familienmitglieder des königlichen Hauses stehen

unter der Gerichtsbarkeit des Monarchen, und können bei Verlust Ihres Erbfolge-Rechts nur mit
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dessen Einwilligung zur Ehe schreiten. &nbsp;      Nach den Bestimmungen der

Konstitution&nbsp;besteht zur Verwaltung des Königreiches Baiern&nbsp;       das

Ministerium&nbsp;aus fünf Departements,&nbsp;dem des Äußeren, der Justiz, der Finanzen, des

Inneren&nbsp;und des Kriegswesens. &nbsp;   Zudem teilte sie das Königreich in

Kreise&nbsp;ein, um so einen einheitlichen Beamten- und Verwaltungsstaat zu schaffen.   Auch

das Justiz- und Militärwesen werden neu organisiert. &nbsp;      Ein Parlament&nbsp;ist in Form

einer National-Repräsentation&nbsp;vorgesehen, kommt aber nicht zustande. &nbsp; 

Gleichwohl werden die Vertretungen der einzelnen Teilgebiete des Königreichs mit Inkrafttreten

der Verfassung abgeschafft. &nbsp;       Die National-Repräsentanten sollten für die Dauer von

sechs Jahren gewählt werden. &nbsp;   Dazu sollten in jedem der acht Kreise,von den 200

höchstbesteuerten „Land-Eigenthümern, Kaufleuten und Fabrikanten“ von Wahlmännern sieben

Mitglieder gewählt werden. Diese 56 Gewählten hätten dann die

Reichs-Versammlung&nbsp;gebildet. &nbsp;      Durch die Einführung der

Konstitution&nbsp;verhindert Minister Maximilian Joseph von Montgelas, dass der auf Napoléon

Bonapartes Drängen geschlossene Rheinbund&nbsp;die Souveränität des Königreichs

Baiern&nbsp;zu stark einschränkt.

1809 – Ein Verzeichnis aller großen Baiern erstellen

München * Kronprinz Ludwig [I.] beauftragt den Historiker Lorenz Westenrieder, ein Verzeichnis

aller großen Baiern aus allen Ständen und allen Berufen anfertigen zu lassen. Eine Auswahl soll

in der Ruhmeshalle geehrt werden. 

1809 – Der Weiler Niedergiesing wird zur Vorstadt Au eingemeindet

Vorstadt Au * Bis zu seiner Eingemeindung in die Vorstadt Au ist der

Weiler Niedergiesing, auch Untergiesing genannt, selbstständig. Er befindet sich oben auf dem

heutigen Nockherberg und besteht aus drei großen Bauernhöfen: dem Spießmüller,

dem Jägerwirt und dem Krebsbauernhof.     Die Bezeichnung Nieder- bzw. Untergiesing wird

noch auf Katasterkarten bis um 1870 benutzt. 

11. Mai 1809 – General Bernhard Erasmus von Deroy befreit Kiefersfelden

Rosenheim - Kiefersfelden * General Bernhard Erasmus von Deroy rückt von Rosenheim ab und

wirft dabei die Tiroler Besatzer aus Kiefersfelden.
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13. August 1809 – Die Dritte Bergisel-Schlacht beginnt

Tirol * Marschall François Joseph Lefébvre glaubt, dass die Tiroler die Sonntagsruhe einhalten

und nie in eine Schlacht ziehen würden. Als sich aber die dienstfreie Garnison zum Gottesdienst

in der Wiltener Kirche versammelt hat, kommt die Meldung, dass eine große Bauernschar auf der

Brennerstraße vorrückt.    Die Dritte Bergisel-Schlacht hat begonnen und wird die Dritte Befreiung

Tirols bringen. 17.000 Tiroler stehen einer etwa gleich großen baierischen Streitmacht

gegenüber. Nach zwölf Stunden ist die Schlacht beendet. 100 tote Tiroler und mindestens 200

tote Baiern fordert der Kampf.

20. Dezember 1809 – Kronprinz Ludwig entscheidet sich für Therese

Hildburghausen * Kronprinz Ludwig I. trifft in der kleinen Residenzstadt Hildburghausen ein. Er

befürchtet nicht unbegründet, dass ihn Napoleon Bonaparte mit einer ihm genehmen Frau

verheiraten will. Das will der junge Baier verhindern, weshalb sich selbst auf Freiersfüßen begibt

und eine Ehefrau sucht.     Er muss sich entscheiden zwischen der großen, schlanken,

17-jährigen Therese und der eineinhalb Jahre jüngeren, aber „zweifellos hübscheren“ Luise. Er

entscheidet sich für Therese.

August 1810 – Der Italiener Luigi Tambosi kommt nach München

München-Angerviertel * Der Italiener Luigi Tambosi kommt nach München und wohnt zunächst

beim Weinwirt Johann Balthasar Michel in der Rosengasse. 

13. Oktober 1810 – Am Abend gibt es die bei Fürstenhochzeiten übliche Ausspeisung

München * An diesem Abend ist die bei Fürstenhochzeiten übliche Ausspeisung, die die

Bevölkerung in großen Scharen herbeilockt. Es gibt dabei natürlich deutliche Unterschiede.   

Denn während „die angesehenen Bürger, d.h. welche zur Nationalgarde gehörten, […] mit ihren

Familien in vier großen Gasthäusern, bei 6.000 an der Zahl, auf königliche Kosten zum Tanz und

Abendessen versammelt“ sind, hat man für „die herbeygeströmten Volkshaufen“ am

Schrannenplatz, dem heutigen Marienplatz, am Promenadeplatz, in der Neuhauser Gasse und

am Anger „Tische und Bänke hergerichtet, wo man ihnen zu essen und trinken bot“.

Aktenbelegen zufolge werden an diesem Abend       32.065 Laibln Semmelbrod, 3.992 Pfund

Schweizerkäse über 80 Zentner gebratenes Schaffleisch, 8.120 Cervelat-Würste und 13.300
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Paar geselchte Würste ausgegeben.   Brauknechte verzapften rund 232 Hektoliter Bier. Aus

sieben Fässern werden knapp vier Hektoliter österreichischer Weißwein ausgeschenkt.   150

Musikanten sorgen für Stimmung und   in zwei Volkstheatern wurden Vorstellungen zu freiem

Eintritt gegeben.   Sogar die Münchner Gefängnisinsassen erhalten eine - von der Israelitischen

Gemeinde finanzierte - Ausspeisung. 

27. Dezember 1810 – Montgelas lässt sein Stadt-Palais erweitern

München-Kreuzviertel * Freiherr Maximilian Joseph von Montgelas will den östlich an sein

barockes Palais angrenzenden Salzstadel mit diesem vereinigen und zu einem großen

Stadtpalast umgestalten.     Der erste Entwurf des Architekten Emanuel Joseph von Herigoyen

gefällt dem Staats- und Konferenzminister noch nicht. Erst eine etwas abgeänderte Form wird

anschließend ausgeführt und im Jahr 1813 vollendet. 

2. April 1812 – Lohe und Obere Falkenau kommen nach Obergiesing

Untergiesing * Im Zuge ihrer Proteste erreichen die Bewohner der Lohe&nbsp;und der Oberen

Falkenau&nbsp;- gegen den erklärten Willen des Landgerichts München&nbsp;- die formelle und

zwei Jahre später, 1814, die politische Vereinigung mit Obergiesing, zu der sie kirchlich bereits

seit 1809 gehören.    Das alte Untergiesing&nbsp;- oder besser Nieder-Giesing&nbsp;- auf dem

heutigen Nockherberg&nbsp;und an der Ruhestraße&nbsp;wird&nbsp;in die Au eingemeindet.

Bis dahin ist&nbsp;Niedergiesing&nbsp;ein selbstständiger Weiler mit drei großen Bauernhöfen

und Herbergen in der Falkenau&nbsp;und an der Nockherstraße, die in früher Zeit „Bei den

Jägerhäusln“ genannt wurden.

24. Juni 1812 – 30.249 bairische Soldaten beim Russlandfeldzug

Russland * Mit der Überschreitung der Memel durch die französische Armee beginnt - ohne

Kriegserklärung - der Russlandfeldzug. Unter den 450.000 Soldaten der Großen Armee befinden

sich 30.249 baierische Soldaten, die von den Generälen Carl Philipp Joseph von Wrede und

Bernhard Erasmus von Deroy kommandiert werden. 

30. Mai 1814 – Die Befreiungskriege sind beendet
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Paris * Mit dem Ersten Frieden von Paris werden die napoleonischen Befreiungskriege beendet.

Es ist ein Versöhnungsfrieden, der Frankreich als Großmacht in den Grenzen von 1792 bestehen

lässt. Das Land erhält sogar besetzte Kolonien und Handelsniederlassungen zurück.    Der Erste

Pariser Frieden legt in einer völkerrechtlich verbindlichen Formel fest: „Die Staaten Deutschlands

werden unabhängig und durch ein föderatives Band vereinigt sein.“ Damit ist die Restauration der

vorrevolutionären Verhältnisse des alten Heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation ebenso

ausgeschlossen, wie die Gründung eines deutschen Einheitsstaates.    Durch die von Napoleon

initiierte große Flurbereinigung der deutschen Landkarte ist die Zahl der deutschen Staaten auf

ein überschaubares Maß reduziert worden. Das hat jedoch an den zum Teil enormen

Größenunterschieden nichts geändert. Durch die erheblich vergrößerten süddeutschen

Mittelstaaten Baiern, Württemberg, Baden und anderer war ein neuer Machtfaktor entstanden.   

Die Neuordnung erfolgt freilich unter den Eindrücken der bürgerlichen Reformprojekte der

Französischen Revolution, die bereits zuvor in den deutschen Einzelstaaten Resonanz gefunden

und dort manche Impulse zur Modernisierung der Staats- und der Gesellschaftsordnung

ausgelöst hat. 

1. April 1816 – Johann Georg Soldner erhält die provisorische Sternwarte

Berg am Laim&nbsp;* Die „provisorische Sternwarte“ an der - damals noch zu Ramersdorf

gehörenden - westlichen Ecke der Kreuzung an der heutigen Rosenheimer- und Friedenstraße

wird offiziell an den Astronom und Vermessungsfachmann&nbsp;Johann Georg Soldner

übergeben.&nbsp;    Soldner stammt aus Mittelfranken und hat seine astronomische Ausbildung

in Berlin erhalten. in der provisorischen Sternwarte&nbsp;entsteht&nbsp;auch seine erst über

einhundert Jahre später in ihrer Bedeutung erkannte Arbeit „Über die Ablenkung eines

Lichtstrahls von seiner geradlinigen Bewegung, durch die Attraktion eines Weltkörpers, an

welchem er nahe vorbeigeht“. Die Arbeit lässt ihn zu einem Vorläufer Albert Einsteins

werden.&nbsp;

Oktober 1817 – Der Beginn der späteren Landmaschinen-Ausstellungen

München-Angerviertel - München-Theresienwiese * Der Polytechnische Verein stellt Produkte der

„vaterländischen Industrie durch alle Klassen der Fabrikation“ aus. Diese Schau ist der Beginn

der späteren Landmaschinen-Ausstellungen. Die Objekte werden aber nicht auf der

Theresienwiese, sondern in der Münchner Rosengasse ausgestellt.
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1819 – Die Unheilbaren vom Schwabinger Nicolai-Spital kommen zum Gasteig

Haidhausen * Nachdem das Nicolai-Spital in Schwabing aufgelöst worden war, kommen die

Unheilbaren zum Gasteig. Ab dem Zeitpunkt erhält das ehemalige Leprosenhaus am Gasteig den

Namen Spital der Unheilbaren. 

26. März 1820 – König Max I. Joseph soll ein Denkmal bekommen

München-Graggenau * Der Magistrat der Haupt- und Residenzstadt München&nbsp;beschließt,

König Max I. Joseph ein Denkmal zu setzen.&nbsp;Anlass ist der bevorstehende zweite

Jahrestag der Bayerischen Verfassung.&nbsp;Der König soll als „Vater des Vaterlandes“ und als

„Friedensfürst“ dargestellt werden.    Zur Aufbringung der Kosten richtet man eine

Subskription&nbsp;ein, eine für die damalige Zeit durchaus übliche Vorgehensweise. &nbsp;An

vielen Orten in Deutschland und ganz Europa konstituieren sich im 19. Jahrhundert solche

Kommissionen, deren Bestreben es ist, für eine zu ehrende Person - häufig sind&nbsp;es

allerdings bürgerliche Größen der Geistes- und Kulturgeschichte - ein Denkmal zu

errichten.&nbsp;Sie fungieren als unermüdliche Geldbeschaffer, Ausarbeiter eines

Programms&nbsp;und Auftraggeber für einen Künstler.

1822 – Der Viehmarkt auf den Lüften wird jeden Donnerstag abgehalten

Vorstadt Au - Haidhausen * Der Viehmarkt Auf den Lüften wird jeden Donnerstag abgehalten. Ein

Chronist schreibt über den Markt: „Sehr merkwürdig ist es, wöchentlich am Donnerstag auf der

Lüften zunächst München an der Rosenheimerstrasse den Viehmarkt zu sehen, auf welchem

hiesige Metzger, und Köche für den Bedarf der Stadt bedeutend einkaufen.     Dieser Platz ist zu

diesem Behufe um so mehr gut gelegen, weil alles Vieh, welches am rechten Isarhochufer im

bayerischen Gebürgslande aufgezogen wird, sehr leicht dahin gebracht werden kann.     Da ist an

der Landstrasse, und an der daranstoßenden Wiese alles mit Ochsen, Kühen, Kälbern, und

Schweinen bedeckt, und die Luft ertönt von dem Gebläcke der Thiere, von dem Brummen der

Kühe, denen man ihre Kälber nimmt, und von dem Bellen der Hunde.     Da geht es an ein

Handeln, Einschlagen und Geldzählen, an ein Notiren und Aufschreiben zum Behufe des

Aufschlages, und der Weg nach München ist an diesem Tage mit Vieh bedeckt, wobey die

Treibbuben einen besonderen Verdienst haben.” 
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1825 – Gründe für den Mangel an Bevölkerung

Königreich Baiern * Als Gründe für den Mangel an Bevölkerung sieht man in       den

Kriegsverlusten,   der mangelnden Freizügigkeit,   in dem zur Ehelosigkeit zwingenden

Militärstand,   in der großen Anzahl der Geistlichen,   in den Eheverboten für untergeordnete

öffentliche Bedienstete,    in dem Luxusbedürfnis, das einer Eheschließung entgegen steht,   in

der Unteilbarkeit der Bauerngüter und   in der Erschwerung der Ansässigmachung und

Verehelichung. 

1825 – Die Themen Ansässigmachung und Verehelichung im Landtag

München-Kreuzviertel - Königreich Baiern * Die Ständeversammlung befasst sich mit den

Themen Ansässigmachung und Verehelichung. Man verweist auf England und Holland, wo der

Wohlstand auf einer zahlreichen und gewerbefleißigen Bevölkerung basiert.    Dagegen hindern

im Königreich Baiern die „Erschwerung der Heiraten und Ansässigmachungen […] ein unserem

dürftigen Boden und seiner großen Oberfläche angemessenes Wachstum der Bevölkerung und

beraubten uns dadurch gerade der Entwicklung jener kostbaren Kräfte, durch deren fruchtbare

Produktion der innere Wohlstand am segensreichsten gedeiht und die Gewichtigkeit eines

Staates am sichersten emporsteigt“.    Bedenken, dass die wachsende Bevölkerung nicht ernährt

werden könne, zerstreut der Abgeordnete Jakobi mit Hunden in der Landeshauptstadt: „In

München werden viele Tausend unnütze Hunde gehalten, die besser genährt und gefüttert

werden oft als Tausende von Menschen“. 

1826 – Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen werden angezogen

München * Auf Veranlassung von König Ludwig I. werden in den königlichen

Hofgärten&nbsp;Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen&nbsp;angezogen und später

im ganzen Land verteilt. Bis zum Jahr 1836 sollen „im Königreiche wenigstens vier Millionen

Stück stehen“.    Die Verwaltung der Landeshauptstadt München beschließt daraufhin die

Gründung der ersten städtischen Baumschulen&nbsp;im Garten der

Landwirtschaftsschule&nbsp;an der Luisenstraße und auf der Kalkofeninsel, in denen rund

zehntausend Maulbeerbäume aus Samen herangezogen werden, die drei bis vier Jahre später

eine für die Raupenzucht&nbsp;geeignete Größe erreicht haben.
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1827 – Der Kreuzlgießergarten, der spätere Salzburger Hof, wird beschrieben

Haidhausen * Der Kreuzlgießergarten, der spätere Salzburger Hof an der Ecke Gasteig und

Rosenheimer Straße, wird folgendermaßen beschrieben: „Das Wirtshaus ein Neubau, ebener

Erde 2 Gastzimmer, ein Keller auf 40 Banzen Bier, ein geschlossener Hofraum, Stallungen für 20

Pferde, im ersten Stock ein geschmackvoller Tanz-Saal mit 3 Nebenzimmern“.

1828 – Der Kreuzlgießergarten darf aufgestockt werden

Haidhausen * Dem Wirt des Kreuzlgießergartens an der Rosenheimer Straße 1 wird die

Aufstockung seines Gebäudes erlaubt.

17. November 1828 – König Ludwig I. vergeht die Lust am Liberalismus

München-Kreuzviertel * Die erste Stände-Versammlungen unter der Leitung von König Ludwig I.

findet in der Zeit vom 17. November 1827 bis 18. August 1828 statt. Der bayerische Monarch ist

gemeinsam mit seinem Leitenden Minister Georg Friedrich Freiherr von Zentner mit großen

Erwartungen an dieses Zusammentreffen herangetreten. Die königlich angeordnete prunkvolle

Eröffnung der Stände-Versammlung soll eine neue Ära einleiten.      Der Hinweis in Ludwigs

Thronrede erweckt liberale Hoffnungen, auch wenn der König betont, dass ihm die Religion das

Wichtigste sei. Das Einbringen von 39 Gesetzentwürfen in beide Kammern durch König Ludwig I.

schürt die hohen Erwartungen zusätzlich.      Doch die Ernüchterung tritt auf beiden Seiten sehr

schnell ein. Die Mandatsträger der beiden Kammer wollen sich nicht als bloße Erfüllungsgehilfen

königlicher Politik verstanden wissen. Und der autokratische und ungeduldige Monarch zeigt sich

enttäuscht von dem vielfältigen parlamentarischen Widerstand, den er nicht nach seinem Willen

brechen kann. Deshalb vergeht ihm schlagartig die Lust am Liberalismus und an den Reformen.  

   Kaum hatte er die politische Verantwortung übernommen, soll sich bei ihm eine lebenslang

anhaltende Entfremdung gegenüber der Verfassung einstellen. 

1832 – Der Anstoß für die 1.664 Meter lange Maximilianstraße

München * Der 21-jährige bayerische Kronprinz Max II.       hat die Idee einer Akropole zur

„Hebung des monarchischen nationalen Volksgeistes“   und beabsichtigt, „auf der Isaranhöhe

einen großen Nationalbau, einen Park, eventuell sogar einen neuen Stadtteil anzulegen”.      Das

ist der Anstoß für die 1.664 Meter lange Maximilianstraße.
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28. Mai 1832 – Mehrere hundert Menschen treffen sich im Hambacher Schießhaus

Hambach * Mehrere hundert Menschen treffen sich zu einer Versammlung in dem neben dem

Hambacher Schloss befindlichen Schießhaus. Man beschließt die Herausgabe einer

Festbeschreibung und die Initiierung ähnlicher Feste in anderen deutschen Staaten. Die

folgenden Erörterungen über das weitere Vorgehen enden mit dem Ergebnis, „jeder soll auf

eigene Faust handeln“.      Heinrich Heine schreibt dazu spöttisch: „Ihr großen Königskinder, ich

bitte Euch, öffnet die  Kerkertüren der gefangenen Patrioten [...].Ihr habt nichts zu riskieren, die

deutsche Revolution ist noch weit von Euch entfernt, gut Ding will Weile und die Frage der

Kompetenz ist noch nicht entschieden. [...] O Schilda, mein Vaterland!“ 

1833 – Es bestehen 49 Bierkeller in Haidhausen und der Au

Haidhausen - Au * Das Münchner Stadtadressbuch zählt       in der Wiener Straße 20,   in der

Preysingstraße 3,   in der Kellerstraße 5,   auf der Nordseite der Rosenheimer Straße 7 und   auf

der Südseite der Rosenheimer Straße 13,   also insgesamt 49 Bierkeller auf.       Die Bierkeller

liegen alle im Münchner Burgfrieden.

1833 – Das Max-Joseph-Denkmal wird fertig gestellt

München-Maxvorstadt * Der nun in mehrere Teile aufgetrennte Guss für das

Max-Joseph-Denkmal kann doch noch hergestellt werden. Das letzte Sockelrelief wird anno 1835

fertig. Vermutlich werden jetzt alle Teile im Sandgussverfahren hergestellt, da das Denkmal aus

vielen, zum Teil beachtlich großen Einzelgussstücken besteht.    Das Denkmal wird in der

Erzgießerei komplett zusammengebaut und danach in der Gänze auf den

Max-Joseph-Platz gebracht. Das ist eine enorme Leistung, denn alleine die Königsfigur wiegt

7.800 Kilogramm.

1839 – Die Nicolai-Kirche am Gasteig wird grundlegend renoviert

Haidhausen * In einem zwei Jahre andauernden Zeitraum wird die Nicolai-Kirche am Gasteig

grundlegend renoviert.

1845 – Friedrich Engels: „Über die Lage der arbeitenden Klasse in England“
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England * Friedrich Engels veröffentlicht sein Werk „Über die Lage der arbeitenden Klasse in

England“, das ihn auch in Deutschland populär macht. Darin schreibt er: „Die Teilung der Arbeit,

die Benutzung der Wasser- und besonders der Dampfkraft und der Mechanismus der

Maschinerie - das sind die drei großen Hebel, mit denen die Industrie seit der Mitte des vorigen

Jahrhunderts daran arbeitete, die Welt aus ihren Fugen zu heben. [...]     Denn wie die neue

Industrie erst dadurch bedeutend wurde, dass sie die Werkzeuge in Maschinen, die Werkstätten

in Fabriken - und dadurch die arbeitende Mittelklasse in arbeitendes Proletariat, die bisherigen

Großhändler in Fabrikanten verwandelte; wie also schon hier die kleine Mittelklasse verdrängt

und die Bevölkerung auf den Gegensatz von Arbeitern und Kapitalisten reduziert wurde, so

geschah dasselbe, außer auf dem Gebiet der Industrie im engeren Sinne, in den Handwerken

und selbst im Handel. [...] Die wichtigste Frucht aber dieser industriellen Umwälzung ist das

englische Proletariat.“

1847 – Das Schyrenbad wird als städtisches Männerfreibad eröffnet

Untergiesing * Das Schyrenbad wird als städtisches Männerfreibad eröffnet. Schwimmen dürfen

hier in der Anfangszeit nur Männer, da Gleiches für Frauen als unschicklich gilt.    Vorkämpfer für

die Errichtung von Badeanstalten sind die Anhänger der deutschen Volksbadebewegung. Sie

wollen durch eine Verbesserung der Körperpflege die sittliche Verwahrlosung und den sozialen

Unfrieden in der Arbeiterbevölkerung abschaffen. Die minderbemittelte Bewohnerschaft soll einen

Teil ihrer Freizeit in einer Badeanstalt verbringen können. Die Gruppierung teilt sich in die

Befürworter der Regenerationsbäder und in jene, die den Reinigungsbädern den Vorrang

einräumen.    Das städtische Männerfreibad wird damals vom Aubach oder Auerbach gespeist. Er

zweigt im heutigen Tierpark Hellabrunn aus dem Auer Mühlbach ab. Nach dem Auslass unterhalb

der Thalkirchner Überfälle wechselt der Bach seinen Namen in Freibadbächl.    Da das Wasser

direkt aus der Isar kommt und schon aufgrund seiner Temperatur nicht unbedingt für das

Badevergnügen einladend ist, muss das Wasser erst in zwei großen, flachen

Aufwärmseen gesammelt und wird erst danach dem Schyrenbad zugeführt. Einer dieser

Aufwärmseen hat sich noch bis heute im Rosengarten erhalten. Kein Wunder also, dass selbst

der Münchner Magistrat das Schyrenbad als „ein hervorragendes Bad“ bezeichnet.    Das

Schwimmbad war etwa dreihundert Meter lang und rund zwanzig Meter breit. Es verfügt über

einen schönen Baumbestand und über ein angenehmes Bachwasser, das „stets mild bleibt“.   

Das Freibadbächl fließt heute unterirdisch durch das Schyrenbad und mündet als

Freibad-Auslaufkanal zwischen der Reichenbachbrücke und der Corneliusbrücke in die Kleine

Isar zurück.
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4. November 1848 – Charles Louis Napoleon Bonaparte wird französischer Staatspräsident

Paris * Von der Nationalversammlung in Paris wird eine Verfassung verabschiedet, in der auch

die Wahl eines Staatspräsidenten vorgesehen ist. Charles Louis Napoleon Bonaparte, der Neffe

des großen Napoleon Bonaparte, kandidiert als Staatspräsident. Er, der anno 1836 und 1840

gegen den Bürgerkönig Louis-Philippe vergeblich geputscht hatte, holt 75 Prozent der Stimmen

und damit das Amt des französischen Staatspräsidenten. 

1850 – Der Kreuzlgießergarten wird zur Gastwirtschaft zum Salzburger Hof

Haidhausen * Der Kreuzlgießergarten an der Ecke Gasteig und Rosenheimer Straße wird zur

Gastwirtschaft zum Salzburger Hof. 

6. November 1850 – Ein Gutachten für den Bau der Maximilianstraße

München-Graggenau - München-Lehel * Der Vorstand der Obersten Baubehörde, Direktor

Schierlinger, gibt ein Gutachten ab, worin er die Durchführung der projektierten Straße „als eine

gerade Verbindung des Max-Joseph-Platzes mit Brunntal“ für möglich hält, gleichzeitig aber auch

auf die zu erwartenden Terrainschwierigkeiten hinweist.    Das Gebiet rund um die heutige

Maximilianstraße ist ein von zehn mehr oder weniger großen Bächen durchzogenes

Isar-Schwemmland, in dem zahlreiche Mühlen liegen. Aufgrund ihrer wirtschaftlichen Bedeutung

ist das Verfüllen der Bäche und eine damit verbundene Stilllegung der Mühlen nicht

möglich. Außerdem fällt das Gelände zur Isar hin deutlich ab, weshalb auf der ganzen Strecke ein

Niveauausgleich vorgenommen werden muss.

21. Juni 1851 – Vertrag für eine Bahnverbindung über Rosenheim nach Salzburg

München - Wien * Das Königreich Bayern schließt mit Österreich einen Vertrag zur Weiterführung

einer Bahnverbindung über Rosenheim nach Salzburg auf österreichischem Territorium. Diese

Planung hat eine europäische Dimension. 

7. Mai 1852 – Finanzierung der Bahnverbindung nach Salzburg gesichert

Rosenheim - Salzburg * Der bayerische Staat finanziert und übernimmt die Ausführung der
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Bahnverbindung über Rosenheim nach Salzburg. 

24. Juni 1854 – Die Bahnstrecke ist bis „nach dem Belustigungsorte Hesselohe“ fertig

Großhesselohe * Der 10,7 Kilometer lange Streckenabschnitt der Bahnverbindung von München

über Rosenheim nach Salzburg ist bis „nach dem Belustigungsorte Hesselohe“ fertiggestellt. 

29. September 1854 – Gottesdienst für die Errettung aus dieser großen Drangsal

München-Graggenau * Ein „Verein hiesiger Bürger“ lädt für den 3. Oktober zu einem feierlichen

Dankamt zur Mariensäule am Schrannenplatz ein, „um Gott den Herrn für die Errettung aus

dieser großen Drangsal die innigsten Dankgebete darzubringen“. In dieser Einladung wird die

Cholera schon für beendet erklärt.

3. Oktober 1854 – Ein Dankgottesdienst für die Abwendung der Cholera

München-Graggenau * Aus Dankbarkeit für die Abwendung der Cholera versammeln sich

„zahllos die Andächtigen jeden Standes, Geschlechts und Alters um die im schönsten

Blumenschmuck prangende Mariensäule“ am Schrannenplatz. Ein „Verein hiesiger Bürger“ hatte

dazu bereits am 29. September eingeladen, „um Gott den Herrn für die Errettung aus dieser

großen Drangsal die innigsten Dankgebete darzubringen“.

1855 – Schwerreiche Bauern und halbe Existenzen

Berg am Laim * Der Berg am Laimer Pfarrer Anton Joseph Geyer schreibt an die Königliche

Regierung über das Spekulantentum: „Eine kleine Anzahl schwerreicher Bauern steht einer

großen Menge halber Existenzen gegenüber“.

1856 – Die Schweiger-Theater als lästige Konkurrenz des Hoftheaters

München-Au - München-Isarvorstadt * Wegen des großen Erfolgs der Schweiger-Theater bei

allen Bevölkerungsgruppen bittet Hoftheaterintendant Franz Dinglstedt das Innenministerium, das

Interesse seines Hoftheaters gegen die lästige Konkurrenz aus der Vorstadt zu schützen. So
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kommt es zum Aufführungsverbot klassischer Dramen.

23. August 1856 – „Lola Montez in Bavaria“ im überfüllten Victoria Theatre in Sydney

Sydney * Lola Montez tritt mit „Lola Montez in Bavaria“ im überfüllten Victoria Theatre in Sydney

auf. Diese höchst erfolgreiche Sensationsstory führt die Señora zu weiteren großen Erfolgen in

den Weiten des australischen Kontinents. 

1857 – Joseph Wild verlegt den Singlspielerbräu an die Rosenheimer-/Hochstraße

München-Angerviertel - München-Au * Zwischen 1857 und 1859 verlegt Joseph Wild den

Singlspielerbräu an die Ecke Rosenheimer- und Hochstraße. Er schafft damit die

Voraussetzungen für den weiteren Aufstieg der Brauerei.

1857 – Adolf Friedrich von Schack will junge Künstler fördern

München-Maxvorstadt * Adolf Friedrich von Schack erwirbt von dem Historienmaler Bonaventura

Genelli das erste Gemälde seiner Sammlung. Er wendet sich den unbekannten oder verkannten

Malern seiner Zeit zu. „Junge Kräfte zu entdecken oder auch solche zu beschäftigen, welche, der

Gunst des großen Publikums entbehrend, brach lagen“, erscheint ihm lohnender, als Bilder von

jenen Künstlern besitzen zu wollen, die den Ruhm des Tages für sich haben.    „Ich dachte“, so

äußerte er sich später, „meine Galerie würde so einen eigentümlichen Charakter erhalten,

während sie sonst nur Bilder von Malern aufgewiesen hätte, von denen man schon überall

welche sehen konnte“.

15. September 1857 – Explosion führt zur Zerstörung des Hauptturms des Karlstores

München-Kreuzviertel - Hackenviertel * Gegen 22:30 Uhr explodiert das rechts am Haupttorturm

des Karlstores anschließende Haus des Eisenhändlers Rosenlehner. Auf dem Anwesen war

Schwarzpulver gelagert, das detoniert. Bei diesem Unglück kommen fünf Menschen ums Leben,

das Haus wird&nbsp;völlig zerstört und der Turm in seinen Grundfesten so stark erschüttert, dass

er anschließend abgetragen werden muss.&nbsp;

26. Oktober 1857 – Die elegante Großhesseloher Brücke wird eröffnet
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München-Großhesselohe * Die elegante Großhesseloher Brücke, die das tief eingeschnittene

Isartal überquert und die Bahnverbindung über Holzkirchen nach Rosenheim weiterführt, wird

eröffnet. 

31. Oktober 1857 – Die Eisenbahn-Strecke bis Rosenheim ist fertiggestellt

München-Großhesselohe * Der 62,9 Kilometer lange Eisenbahn-Streckenabschnitt von dem

Belustigungsorte Hesselohe bis Rosenheim ist fertiggestellt.  

5. August 1858 – Die Eisenbahnstrecke von Rosenheim bis Kufstein ist fertig

Rosenheim - Kufstein * Die 31,9 Kilometer lange Eisenbahnstrecke von Rosenheim bis zur

Grenze bei Kufstein ist fertiggestellt. 

31. Oktober 1859 – Das Irrenhaus Giesing wird in die Hochau verlegt

München-Au * Das Irrenhaus Giesing wird in die Hochau verlegt, wo die Kreisirrenanstalt eröffnet

hat. Sie steht später auch unter der Leitung des Obermedizinalrats Dr. Bernhard von Gudden,

dem Gutachter König Ludwig II., und gilt über eine lange Zeit als Musteranstalt.     Mit der

Eröffnung der Kreisirrenanstalt nutzt man die Gebäude am Kolumbusplatz für das

St.-Nikolai-Spital für Unheilbare, das vorher am Gasteig stand. König Max II. hatte zuvor das

Leprosenhaus am Gasteig erworben, das mittlerweile den Namen Spital der Unheilbaren erhalten

hat, um es in den Maximiliansanlagen aufgehen zu lassen. Der Magistrat der Stadt muss

daraufhin die aufgelassene Irrenanstalt in Untergiesing - zur Unterbringung der Unheilbaren -

kaufen.

21. November 1859 – Die Kreisirrenanstalt in der Hochau wird eröffnet.

München-Au * Die Kreisirrenanstalt für Oberbayern wird eröffnet. Das neue

Nervenkrankenhauses liegt bei ihrer Errichtung in einem völlig unbebauten Gebiet zwischen der

Rosenheimer- und der Auerfeldstraße. Unter der Leitung des Obermedizinalrats Dr. Bernhard von

Gudden gilt die Einrichtung als Musteranstalt.       Der quadratische Gebäudekomplex hat vier

Höfe.     Die Länge der Flügelbauten betragen hundert Meter.     Im Südflügel sind die

Verwaltungsräume, in der Mittelachse die Küche,     die Anstaltskapelle mit Werkstätten ist im
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Erdgeschoss,     ebenso eine Turnhalle mit dem zentralen Bad und den Beschäftigungsräumen.   

    In den beiden südlichen, nur auf drei Seiten geschlossenen Höfen sind die „ruhigen Irren“, in

den beiden nördlichen geschlossenen Höfen die „unruhigen Kranken“ untergebracht. Die Zimmer

der „ruhigen“ Patienten liegen außen. Die Räume der „unruhigen“ Kranken sind genau umgekehrt

angeordnet.      Nur die Fenster und Türen im Erdgeschoss haben Gitter und da sie die Form der

rundbogigen Fenster aufnehmen, bleiben sie relativ unauffällig. Die Anlage um die vier Höfe

entspricht den zeitgemäßen Forderungen nach Trennung der Patienten nach Geschlechtern und

der Schwere ihrer Erkrankung. Eine Trennung nach Klassen ist nicht vorgesehen.      Die

Beschäftigten der Kreisirrenanstalt finden allerdings keine mustergültigen Arbeitsbedingungen

vor. Das Pflegepersonal untersteht der Gesindeordnung. Es gibt weder eine Pflegequote, noch

Urlaubsregelungen oder eine Altersversorgung für die Pflegekräfte. Die wöchentliche Arbeitszeit

beträgt einhundert Stunden und mehr. Der Dienst beginnt um 5:00 Uhr und endet um 21:00 Uhr.

Selbst verheiratete Pfleger müssen in der Anstalt schlafen und dürfen nur einen Nachmittag pro

Woche bei ihren Familien verbringen.      Durch das rapide Bevölkerungswachstum der Stadt -

München wächst vom Jahr 1854 von 100.000 Einwohnern auf fast 500.000 im Jahr 1900 - kommt

es in der Kreis-Irrenanstalt zu einer über fünfzigprozentigen Überbelegung und wird unter diesen

Umständen den Bedürfnissen nicht mehr gerecht. 

1860 – Das Auer Tor wird abgerissen

München-Haidhausen - München-Au * Das Auer Tor an der Zusammenführung des Gasteigs und

der Rosenheimer Straße wird abgerissen.

7. Mai 1860 – Die Eisenbahnstrecke von Rosenheim nach Traunstein ist fertig

Rosenheim - Traunstein * Die 53,3 Kilometer lange Eisenbahnstrecke von Rosenheim bis nach

Traunstein ist fertiggestellt. 

12. August 1860 – Die Eisenbahn-Strecke München - Salzburg wird erstmals befahren

München - Salzburg * Die in fünf Teilabschnitten erbaute und insgesamt 188 Kilometer lange

Eisenbahn-Strecke von München nach Salzburg kann erstmals befahren werden. Ab Salzburg

führt die Bahnlinie weiter nach Wien.    Kaiser Franz Joseph I. von Österreich trifft aus Wien mit

der k.k. privilegierten Kaiserin-Elisabeth-Bahn ein, König Max II. von Bayern in Salzburg in

seinem Hofzug an. Der bayerische Zug wird von zwei Maffei-Lokomotiven gezogen.    Mit dieser
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Zugverbindung liegt München genau zwischen den zwei großen europäischen Metropolen Wien

und Paris. 

15. Dezember 1860 – Erstmals erklingt die „Bayernhymne“

München * Erstmals erklingt die „Bayernhymne“,  intoniert von den Mitgliedern der Münchner

Bürger-Sänger-Zunft. Die Melodie in G-Dur geht angenehm ins Ohr und hat deshalb großen

Anteil an der Popularität der „Bayernhymne“.        Komponiert hat die Melodie Konrad Max Kunz,

der Chordirigent der Königlichen Hofoper.   Den Text der „Bayernhymne“ verfasste der wegen

kritischer Artikel im Visier der Obrigkeit stehende Lehrer Michael Öchsner. 

1863 – Die Gebäude des ehemaligen Leprosenhauses werden abgerissen

München-Haidhausen * Nachdem die Unheilbaren vom Spital am Gasteig nach Untergiesing

gebracht worden waren, werden die Gebäude des ehemaligen Leprosenhauses abgerissen. Nur

die Anstaltskirche „Sancti Nycolai ad Lepros“ und die Altöttinger Kapelle bleiben bestehen.

10. Oktober 1863 – Eisenbahnstrecke über Mühldorf nach Österreich genehmigt

München-Kreuzviertel * Der Bayerische Landtag genehmigt die für die Stadtviertel des Münchner

Ostens so wichtig werdende Eisenbahnstrecke über Mühldorf zur österreichischen

Landesgrenze. Zeitgleich bewilligt er 15,4 Millionen Gulden für den Bau der Linie. Die genaue

Streckenführung ist zu diesem Zeitpunkt allerdings an mindestens zwei Stellen noch offen.      

Einmal, weil auf österreichischer Seite die rund fünfzig Kilometer lange Teilstrecke von der

Grenze in Richtung Linz nicht von der Eisenbahnverwaltung, sondern von einem privaten

Konsortium aus Großgrundbesitzern, Unternehmern und Bankiers finanziert wird und   sich als

Alternativen der Grenzübergang bei Braunau oder das vierzig Kilometer innabwärts gelegene

Schärding anbieten.   Von einem dieser Grenzübergänge soll die Eisenbahn das

oberösterreichische Neumarkt und darüber hinaus Linz erreichen.    Die zweite ungeklärte

Streckenführung war gleich am Beginn der Bahnlinie.       Die Generaldirektion der Kgl.

Bayerischen Staatseisenbahnen - als zuständige Planungsbehörde - will jedenfalls die Strecke

unmittelbar nach der Großhesseloher Brücke - der seit dem Jahr 1858 bestehenden

Hauptverkehrsstrecke München - Holzkirchen - Rosenheim - Salzburg - abzweigen lassen. In

einem weiten Bogen soll die Bahntrasse dann durch den Perlacher Forst, weiter über das

Obergiesinger Feld, südlich an Haidhausen vorbeiführend das Stadtgebiet in östlicher Richtung
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verlassen. So jedenfalls sieht die grobe Planung lange Zeit aus.     Nun ist aber in Obergiesing,

östlich der Tegernseer Landstraße, ein großes Neubaugebiet geplant. Und um zu verhindern,

dass die Bahnverwaltung baureife oder möglicherweise schon bebaute Grundstücke teuer

erwerben muss, verweigert das Ministerium des Inneren, das bei allen Bauvorhaben in der

Haupt- und Residenzstadt ein Planungs- und Einspruchsrecht besitzt, ihre Zustimmung zum

Wohnungsbau so lange, bis eine detaillierte Bahnplanung vorliegt. Erst danach will das

Innenministerium den künftigen Baulinien zustimmen. 

1864 – Neubau der Giesinger Heilig- Kreuz-Kirche

München-Obergiesing * Die neue Heilig- Kreuz-Kirche wird nach Plänen von Georg von Dollmann

gebaut. Den entscheidenden Einfluss auf die architektonische Gestaltung des Kirchenneubaus

übt jedoch der Ex-König Ludwig I. aus, der achtzehn Jahre zuvor seiner Ämter enthoben worden

ist.    Er ist nicht nur während der Planungsphase und des ersten Bauabschnitts der potenteste

Finanzier, sondern bestimmt auch den Architekten: den königlich bayerischen Hofbaurat und

Schwiegersohn von Leo von Klenze, Georg von Dollmann. Dieser hatte für den pensionierten

König den Ausbau der assyrischen Abteilung in der Glyptothek und einen großen Teil der

Befreiungshalle ausgeführt. Dollmann ist Betriebsingenieur der kgl. bay. Staatsbahn und wirkt als

Baumeister König Ludwigs II. bei der Projektierung seiner Schlösser mit.

22. Juli 1864 – Hochschnellende Mitgliederzahlen im Konsumverein

München * Nur elf Tage nach der Geschäftseröffnung des Konsumvereins von 1864 ist die Zahl

der Mitglieder auf 400 gestiegen.    „Sie [die Konsumvereine] sind daher geradeso für die Reichen

wie für die Unbemittelten. Jene ziehen aus ihnen, weil sie am meisten verbrauchen,

verhältnismäßig den größten Gewinn, während wieder die Unbemittelten dadurch, daß sie einem

Verein mit großen Warenumsatz angehören, die Waren für den möglichst billigen Preis

bekommen, also auch bei kleinen und kleinstem Bedarf die höchst möglichen Ersparnisse bei

bester Qualität der Waren machen.“ 

16. Juni 1866 – König Ludwig II. zerstreut sich auf der Roseninsel

Roseninsel • König Ludwig II. verbringt diese für Bayern schwierigen Tage mit seinem Adjudanten

Paul Fürst von Thurn und Taxis auf der Roseninsel im Starnberger See, wo er „zu seiner

Zerstreuung Feuerwerke abbrennen ließ und bei künstlichem Mondschein Vergessen suchte“. 
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September 1866 – Die Vermessungsarbeiten für die Eisenbahn nach Braunau beginnen

München * Die Vermessungsarbeiten, um den genauen Verlauf der Bahnstrecke nach Braunau

am Inn festzulegen, beginnen. Die angedachte Trasse soll südlich von Untergiesing durch die

Isarauen verlaufen, dann die Hangkante auf der Höhe des späteren Stadions an der Grünwalder

Straße durchschneiden und östlich von Obergiesing durch die Hochau nach Haidhausen führen.

Damit wären die drei Stadtviertel des Münchner Ostens direkt an die Eisenbahn angebunden.   

Als nächste Entscheidung steht die Standortwahl für den nach dem Zentralbahnhof zweiten

großen Staatsbahnhof auf der Tagesordnung. Für das betroffene Stadtviertel hätte das

weitreichende Folgen auf die wirtschaftlichen, sozialen und städtebaulichen Entwicklungen, denn

es geht bei dieser Entscheidung immerhin um die Drehscheibe für den künftigen Güter- und

Personenverkehr im Münchner Osten. 

Oktober 1866 – Das Haidhauser Komitee ist für einen Bahnhof in Haidhausen

München-Haidhausen - München-Giesing - München-Au * Nachdem Einzelheiten über den

Streckenverlauf und den Bahnhofsstandort der Eisenbahnstrecke nach Braunau am Inn

durchgesickert sind, gründen sechs Haidhauser Unternehmer und Geschäftsleute ein Komitee.

Nach den Planungen der Eisenbahn-Generaldirektion soll der künftige Ostbahnhof an der

heutigen Regerstraße, auf damals Giesinger Gebiet, entstehen. Dieser Standort gilt als ideal, da

er       von den Zentren der drei Stadtviertel Au, Giesing und Haidhausen nahezu gleich weit

entfernt ist und   einer möglichen Erweiterung des Bahnhofs sowie der Ansiedelung von Industrie-

und Gewerbebetrieben nichts im Wege steht.        Das Haidhauser Komitee spricht sich gegen

den Bahnhofsstandort in Giesing und für einen solchen in Haidhausen - nahe dem heutigen

Rosenheimer Platz - aus. Der Vorsitzende des Haidhauser Komitees ist der Besitzer der

Franziskaner-Leistbrauerei, Joseph Sedlmayr. Nach Auffassung der Haidhauser Unternehmer

spricht für den Standort Haidhausen, dass       der Hauptpersonen- und Hauptgüterverkehr schon

immer über diesen Ort lief und demzufolge   alle verkehrstechnischen Infrastruktureinrichtungen

vorhanden sind.   Die „gefährliche Verkehrsanbindung“ über den steilen und nicht regulierten

Giesinger Berg und dem gleich abschüssigen Nockherberg sprechen gegen Giesing.   Hinzu

kommen die fehlenden Brückenverbindungen für die Pferdefuhrwerke.      Der Münchner

Magistrat und das Kollegium der Gemeindebevollmächtigten schließen sich umgehend den

Forderungen der Haidhauser an. Doch das für den Eisenbahnbau in Bayern zuständige

Handelsministerium steht den Vorschlägen völlig konträr gegenüber, da nach seiner Auffassung

der zweite Bahnhof höchstens ein kleiner Nebenbahnhof werden soll, an dem nur wenige Züge

halten. 
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1867 – Eduard von Grützners Abschlussarbeit an der Kunstakademie

München-Maxvorstadt * Als Abschlussarbeit verlangt Karl von Piloty von seinen Schülern einen

„großen historischen Unglücksfall“.    Als Thema für Eduard Grützner schlägt er vor: „Heinrich II.

von England lässt sich 1174 am Sarkophage des Erzbischofs Thomas Becket geißeln“. Da der

Student der Thematik nur wenig Sympathie abgewinnen kann, malt er eine ganz andere

Unglücksgeschichte.    Es wird ein humoristisches Kellerbild mit Mönchen, auf dem ein

behäbiger, zum Weinholen geschickter Klosterbruder abgebildet ist. Er hat zu tief und zu lange

ins Glas geschaut und ist deshalb angetrunken - an einem Weinfass stehend - eingeschlafen.

Von einem anderen Pater denunziert, wird der Mönch nun vom Prior kritisch beobachtet.    Piloty

sieht sich das Bild lange an und sagt schließlich: „Bravo, gratuliere!“ Eduard Grützners nächstes

Werk hat eine ähnliche Thematik: Ein von Zahnweh geplagtes Pfäfflein steigt in den Weinkeller,

um dort Linderung für seine Pein zu suchen. Dieses Bild kauft der „Kunstverein“ an und

versteigert es für dreihundert Gulden. Der Käufer veräußert es umgehend für beinahe das

Dreifache.

August 1867 – Es kommt zur Entscheidung in der Standortwahl des Ostbahnhofs

München-Haidhausen * Es kommt zur Entscheidung in der Standortwahl des Ostbahnhofs. In

verschiedenen Gutachten werden eindeutig die Bahnhofs-Standorte in Haidhausen bevorzugt.

Dabei fällt die Wahl zunächst eindeutig auf die Sedlmayr‘sche Streckenführung mit dem

Bahnhof nahe dem heutigen Rosenheimer Platz. 

September 1867 – Der Ostbahnhof-Standort wird neu festgelegt

München-Haidhausen * Nur wenige Wochen nach der vorhergehenden Entscheidung, stell die

Generaldirektion der kgl. Staatseisenbahnen fest, dass sie wegen bautechnischer

Schwierigkeiten auf den Bau der Sedlmayr‘schen Alternative zugunsten der

Eichthal‘schen verzichten muss. Und diese Entscheidung steht felsenfest.    Da bewirkten selbst

die Proteste des Besitzer der Franziskaner-Leistbrauerei, Joseph Sedlmayr, der die getroffene

Entscheidung lauthals als „Resultat gelungener Agitation und Privatspekulation“ bezeichnet,

nichts mehr.    Als eindeutiger Gewinner geht aus diesem monatelangen Tauziehen Carl von

Eichthal hervor. Der Hofbankier hat anno 1856 zusammen mit den bedeutendsten deutschen

Großunternehmern und Bankchefs die Ostbahn-Aktiengesellschaft ins Leben gerufen.    Carl von

Eichthal gehört unter anderem dem Kollegium der Gemeindebevollmächtigten sowie der

Abgeordnetenkammer an und verfügt damit über einen massiven Informationsvorsprung, der
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seine Eisenbahngeschäfte mit der Bodenspekulation verschmelzen lässt.    Bei der

Entscheidungsfindung für die äußere Bahnlinie und dem Bahnhofsstandort am Kuisl war es

zumindest nicht hinderlich, dass Gustav von Schlör vor seiner Ernennung zum

Handelsminister lange Jahre Direktor bei der Ostbahngesellschaft war.      Eichthal und Schlör

kennen sich persönlich gut und dem entsprechend gut sind die geschäftlichen Verbindungen

zwischen dem Bankier und dem Minister. Darüber, ob es interne Absprachen zwischen den

beiden Akteuren gab oder dass der einflussreiche Bankenchef Druck auf den

Staatsminister ausübte, lässt sich nur spekulieren. 

1868 – Die Gleisverlegungsarbeiten und der Bau des Ostbahnhofs beginnen

Haidhausen - Rosenheim - Simbach/Braunau * Die Gleisverlegungsarbeiten an den Bahnlinien

nach Simbach/Braunau am Inn und der neuen Streckenführung nach Rosenheim beginnen. Von

Rosenheim aus sollte noch eine weitere, insgesamt kürzere Strecke nach Salzburg abzweigen.    

Im selben Jahr wird auch der Bau für den Haidhauser Bahnhof begonnen, der zu dieser Zeit noch

„mitten auf der grünen Wiese“ entsteht. 

1868 – Das Stammhaus der Singlspielerbrauerei wird versteigert

München-Angerviertel - München-Au * Das Stammhaus der Singlspielerbrauerei in der

Sendlinger Straße wird versteigert. Den Braubetrieb an der Rosenheimer- Ecke Hochstraße

erwerben die Braugrafen Butler-Haimhausen und machen ihn mit hohem Kapitaleinsatz wieder

flott.

15. März 1871 – Der Ostbahnhofs und die Bahnlinie werden eingeweiht

München-Haidhausen * Das Empfangsgebäude des Braunauer Bahnhofs wird eröffnet.

Spätestens jetzt bricht für das Ostend das Eisenbahnzeitalter an. Allerdings verlassen zunächst

nur drei Personen- und wenige Güterzüge den Hauptbahnhof über die neue Isarbrücke durch

Untergiesing zum Braunauer Bahnhof und weiter in Richtung Rosenheim und nach

Simbach/Braunau am Inn. 

15. März 1871 – Auch für Giesing bricht das Eisenbahnzeitalter an
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München-Untergiesing * Für Giesing bricht das Eisenbahnzeitalter an. Doch zunächst verlassen

nur drei Personen- und wenige Güterzüge den Hauptbahnhof über die neue Isarbrücke durch

Untergiesing in Richtung Rosenheim und weiter nach Braunau.

18. März 1871 – In Paris kommt es zum Kommune-Aufstand

Paris * In der französischen Hauptstadt kommt es zum Kommune-Aufstand, in deren Verlauf

Paris den Versuch macht, eine demokratische und soziale Republik zu gründen. Die Pariser

Commune will die Auflösung Frankreichs in eine Föderation von autonomen kleinen

Gemeindeverwaltungen         mit eigener Rechtsprechung,     eigenem Militär und     eigenem

Unterrichtswesen,     der Verstaatlichung der Produktion     und so fort.       Die rote Fahne und    

der Revolutionskalender werden eingeführt,     ein Wohlfahrtsausschuss und     ein

Revolutionstribunal eingesetzt,     Geiseln ausgehoben sowie     Kirchen und Klöster geschlossen.

       Doch Paris bleibt alleine, nachdem sich die Gemeinderäte der großen Provinzstädte

versagen. Alleine muss Paris nun den Kampf gegen die konservative Republik ausfechten, die

ihren Sitz nach Versailles verlegt hat. Dort befindet sich auch das deutsche Hauptquartier.      Die

Auseinandersetzungen finden unter den Augen der deutschen Militärs statt. Den

Petroleumbrennern der Communards fallen zahlreiche öffentliche Gebäude zum Opfer, darunter

die Tuilerien; über siebzig bürgerliche Geiseln werden erschossen, darunter der Erzbischof von

Paris. 

9. Juli 1871 – Bürgermeister Alois von Erhardt stellt das Franzosenviertel-Konzept vor

München-Haidhausen * Das Einverständnisschreiben des Innenministeriums für die

„Straßenzüge zum Braunauer Bahnhof in der Vorstadt Haidhausen“ enthält gegenüber der

Ursprungsplanung nur geringfügige Änderungen. Daraufhin kann Bürgermeister Alois von Erhardt

noch im gleichen Monat das Konzept der Öffentlichkeit vorstellen.  Das Franzosenviertel ist von

dem Münchner Stadtbaurat Arnold Zenetti streng geometrisch als Dreistrahlanlage geplant

worden. Das Konzept umschließt das künftige Straßennetz zwischen dem Bahngelände, der

Stein-, Rosenheimer-, Wolfgang- und der Äußeren-Wiener-Straße und sieht den Ostbahnhof und

das ihn umgebende Rondell des Orleansplatzes als Mittelpunkt des Viertels vor. „Diese

Zentrierung auf den Ostbahnhof nimmt sich wie die Persiflage eines residenzstädtischen

Grundrisses aus, im dem - dem Arbeiterviertel entsprechend - der Platz des Herrscherhauses von

dem Pendlerbahnhof eingenommen wird“.   Damit die neue Wohnsiedlung an die Vorstadt

Haidhausen und an das Gasteig-Gelände angebunden werden kann, sind in Zenettis

Planungskonzepten Straßendurchbrüche von der Wörth- zur Preysingstraße und Verbreiterungen
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der Rosenheimer-, Stein- und Milchstraße vorgesehen. Im Gegensatz zu der am Beginn des 19.

Jahrhunderts angelegten Maxvorstadt und zu dem ab dem Jahr 1860 erbauten

Gärtnerplatz-Viertel haben die Straßen und Plätze des Franzosenviertels erstmals

unterschiedliche Breiten. Dafür sind - neben verkehrstechnischen - vor allem ästhetische

Gesichtspunkte ausschlaggebend.  Vom 530 Fuß messenden, halbkreisförmigen Orleansplatz

ausgehend, bildet die 100 Fuß breite Wörthstraße die Mittelachse der symmetrischen

Dreistrahlanlage. Ihre Aufweitung - der früher als Forum bezeichnete heutige Bordeauxplatz -

bildet den prunkvollen Mittelpunkt innerhalb des Franzosenviertels. An seiner Stelle beträgt die

Straßenbreite 200 Fuß. Ein ebenfalls 100 Fuß breites Straßenprofil verzeichnen die

Rosenheimer- und die Orleansstraße. Die Weißenburger- und die Belfortstraße verlassen das

Rondell am Orleansplatz als Diagonalachsen. Diese Verkehrswege messen, ebenso wie die sie

kreuzende Pariser- und Breisacher Straße 60 Fuß in der Breite. Die restlichen Straßen haben

eine Breite von 50 Fuß.  An den beiden diagonal verlaufenden Straßenzügen sind Platzanlagen

geplant. So folgt an der Weißenburger Straße dem 220 Fuß messenden, rechteckigen Pariser

Platz der im Durchmesser 300 Fuß umfassende, kreisrunde Weißenburger Platz. Spiegelbildlich

zum Pariser Platz soll an der Belfortstraße ebenfalls eine quadratische Platzanlage, der

Straßburger Platz, angelegt werden. Die Planung, die mit ihrer symmetrischen Straßenführung an

eine barocke Bauweise erinnert, kann aber nur dort verwirklicht werden, wo sich der Grund in der

Hand eines Besitzers befindet.  Im Gegensatz zu dem Baugebiet das sich überwiegend im Besitz

Carl von Eichthals befindet und das etwa bis zur Wörthstraße reicht, scheitert nördlich davon der

weitere Ausbau am Kloster der Frauen zum guten Hirten, das das Gelände des ehemaligen

Preysing-Schlosses seit 1840 besitzt. Die Klosterverwaltung lehnt jeden Verkauf der notwendigen

Grundstücke zur Fertigstellung des Franzosenviertels ab und tritt nicht einmal einen

Quadratmeter Grund für die Straßenanlagen ab.  Ein Opfer dieser unnachgiebigen Haltung wird

der Straßburger Platz den der Königlich-bayerische Major a.D., Karl Graf von Rambaldi, im Jahr

1894 in seiner Zusammenstellung der Münchner Straßennamen wie folgt

beschreibt: „Straßburgerplatz. Liegt in Haidhausen zwischen der Elsaß-, Pariser- und

Belfortstraße, nördlich vom Ostbahnhofe“. Doch ohne ein Entgegenkommen der Klosternonnen

kamen die weiteren Planungsarbeiten für dieses Gebiet ins Stocken. Dies auch,    weil einerseits

keine aussichtsreichen Enteignungsmöglichkeiten bestehen,  andererseits, weil sich in den Zeiten

der geometrischen Stadtplanung kein Verantwortlicher zu einer Planänderung entschließen kann.

   Erst mit dem Amtsantritt Theodor Fischers, dem Vorstand des Münchner

Stadterweiterungsbüros, werden die Planungen wieder aufgenommen. 

8. April 1872 – Die Kreislehrerinnenbildungsanstalt kommt ins Schulhaus im Rosenthal
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München-Angerviertel * Zunächst wird die Kreislehrerinnenbildungsanstalt für Oberbayern im

Schulhaus im Rosenthal untergebracht. 

1874 – Die Ärzte attestieren dem Bayernprinzen Otto Paranoia

München * Nachdem Prinz Otto von Bayern partout nicht sterben will, attestieren ihm die Ärzte

Paranoia. Darunter versteht man zu dieser Zeit Geistesstörungen mit Sinnestäuschungen,

Wahnvorstellungen und Beziehungsideen, Verfolgungs- und Größenideen. 

1875 – Der Vieh- und Schlachthof entsteht im Münchner Süden

München-Isarvorstadt * In den Jahren von 1875 bis 1878 entsteht der Vieh- und Schlachthof für

eine Summe von fünf Millionen Mark auf einem 101.000 Quadratmeter großen Gelände im

Münchner Süden. Die Stadt zählt damals zwar erst 215.000 Einwohner, dennoch ist die Planung

von Arnold Zenettis schon auf eine Großstadt mit erheblich mehr Einwohnern ausgerichtet.   

Zahlreich - in enger Zusammenarbeit mit Max von Pettenkofer und Bürgermeister Alois von

Erhardt - sind Arnold Zenettis Anstrengungen, durch Verordnungen, die in die Praxis umgesetzt

werden, die Gesundheit und Reinlichkeit im Sinne der allgemeinen Hygiene zu heben.

1. Juli 1875 – Das Gasteig-Gebiet kommt zu Haidhausen und der Au

München-Haidhausen - München-Au * Das nördlich der Rosenheimer Straße gelegene

Gasteig-Gebiet wird von der Anna-Vorstadt [= Lehel] abgetrennt und Haidhausen zugeteilt.

 Gleiches gilt für das südlich der Rosenheimer Straße gelegene Gasteig-Gebiet, das von

der Isar-Vorstadt abgetrennt und der Au zugeschlagen wird. 

26. März 1876 – Ein Vorvertrag für die Pferdestraßenbahn wird geschlossen

München - Brüssel * Bürgermeister Alois von Erhardt schließt mit dem aus Brüssel stammenden

Industriellen Edouard Otlet - vorbehaltlich der Genehmigung durch die beiden Ratskollegien -

einen Vorvertrag ab. Dieser sieht eine Konzession auf dreißig Jahre vor.    Edouard Otlet, der

bereits zuvor in Prag und Wiesbaden erfolgreich Pferdebahnen aufgebaut hat, verpflichtet sich,

auch in München ein weit gespanntes Linienkreuz zu errichten.      Die West-Ost-Achse soll vom

Nymphenburger Schlosspark über Neuhausen zum Stachus führen und sich dort verzweigen. 
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Ein Nebenast soll über den Lenbachplatz zum Promenadeplatz und den dort gelegenen Hotels

und Geschäften führen.  Der Hauptast soll - die Altstadt umfahrend - über die Sonnenstraße den

Sendlinger-Tor-Platz erreichen und von dort über den Gärtnerplatz zur Isarbrücke, weiter durch

die Rosenheimer- und Weißenburger Straße und am damals noch Haidhauser

Bahnhof genannten Ostbahnhof enden.  Der Verlauf der Nord-Süd-Linie beginnt am Großen

Wirt in Schwabing und führt weiter über die heutige Leopoldstraße zum Odeonsplatz, von dort

über die Brienner Straße zum Stachus, weiter zum Bahnhofsplatz und endet am Fuße der

Theresienhöhe.    Mit dieser Linienführung können die engen Altstadtstraßen geschickt umfahren

werden.  Außerdem soll die Pferdetram in einem zehnminütigen Abstand verkehren und  Otlets

Gesellschaft - für die Benutzung des städtischen Straßengrundes ein Prozent der

Bruttoeinnahmen an die Stadtgemeinde abführen. 

22. Oktober 1876 – Das neue Verkehrsmittel wird positiv angenommen

München * „Auf dem Promenadeplatz hatte sich eine speziell geladene Gesellschaft eingefunden.

Es rollten sieben mit sehr hübschen, mutigen Pferden bespannte elegante Waggons heran.

Signalpfeifen der sechs in blauer Uniform gekleideten Kondukteurs ertönten und die Fahrt

begann. In ca. 20 Minuten hatte der Zug sein Ziel, die Endstation Burgfrieden an der

Nymphenburgerstraße, erreicht“, heißt es im Bericht der „Münchner Neuesten Nachrichten“.  

Trotz anfänglicher Probleme wird das neue Verkehrsmittel von den Münchner äußerst positiv

angenommen. Edouard Otlets Unternehmen schafft für München 49 „geschlossene Waggons mit

zwei offenen Plattformen an jeder Seite“ an.     Gebremst wird das Gefährt vom Wagenführer per

Fuß mit einer einfachen Hebelbremse. Als jedoch bei einer Probefahrt ein Wagen auf dem

abschüssigen Rosenheimer Berg beim Gasteig nicht zum Stehen kommt, sondern einfach weiter

rutscht, wird die Fertigungsfirma zum Einbau einer Spindelbremse verpflichtet.   Die weiß-blau

gestrichenen Trambahnwagen sind mit bequem gepolsterten Sitzen ausgestattet.   Für Kinder ist

in den Waggons eigens eine Messlatte angebracht, da sie bei einer Körpergröße unter einem

Meter - in Begleitung eines Erwachsenen - kostenlos mitfahren können.   Haltestellen gibt es

zwar, aber jeder steigt ein und aus, wo es ihm passt. Eine Münchner Zeitung berichtet: „Ein

weiterer Übelstand ist das leider viel zu wenig kontrollierte Absteigen. Es wird vielen Mitfahrenden

geradezu angst und bange, wenn jemand Anstalten zum Absteigen macht. Ohne große

Ausnahme geschieht dies immer in entgegengesetzter Fahrtrichtung, und ... bums, da liegen sie

im Kot.“

1877 – Die Braugrafen Butler-Haimhausen und die Singlspielerbrauerei
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München-Au * In den Jahren zwischen 1872 und 1877 produzieren die

Braugrafen Butler-Haimhausen in der Singlspielerbrauerei jährlich zwischen 20.000 und 25.000

Scheffel Malz Bier.

1880 – Ein 15 x 4 Meter großes Monumentalgemälde des Malers Karl von Piloty

München-Graggenau * Der große Sitzungssaal für die Gemeindebevollmächtigten im Neuen

Rathaus wird mit einem 15 x 4 Meter großen Monumentalgemälde des Malers Karl von Piloty

geschmückt.

1880 – Der Bildhauer Anton Heß will in seinen Antiquitäten leben

München-Maxvorstadt * Der Bildhauer Anton Heß lässt sich durch den Architekten Leonhard

Romeis neben seinem Atelierbau ein villenartiges Wohnhaus im Stil der deutschen

Renaissance errichten. Der Bildhauer will ein Wohnhaus, in dem er seine über Jahrzehnte

angesammelten Antiquitäten, vornehmlich aus der Renaissancezeit, als Wohngegenstände

gebrauchen kann. Leonhard Romeis muss deshalb „von innen nach außen“ planen.    Fußböden,

Holzdecken und Wandvertäfelungen bilden die Vorgaben, nach deren Abmessungen sich die

Zimmergrößen der einzelnen Räume zu richten haben. Aus den Maßen der Zimmereinrichtung

ergibt sich die Zimmergröße und -höhe, aus der Zimmergröße der Grundriss und erst daraus

kann er die Gestaltung der Fassade entwickeln.    Architekt Romeis hat also zum einen die

Aufgabe, fünf komplette Zimmer mit Wandvertäfelung und zum Teil auch Erker und Sitznische

sowie verschiedene Decken in einen Bau zu integrieren, als auch gleichzeitig fehlende Teile im

Stil der historischen Teile zu entwerfen, um eine einheitliche Wirkung des ganzen Hauses zu

erzielen. Anton Heß verzichtet in einigen Bereichen auf Komfort und zieht unpraktische Möbel,

wie kurze, gotische Betten, oder zum Teil niedrigere Türen einem Wohnen in zeitgenössischem

Mobiliar vor.    Der Bildhauer sammelt die Gegenstände also zur wirklichen Benutzung und strebt

keine Stilreinheit an. So kombiniert er in seinem Haus Südtiroler Stuben aus Kurtatsch und

Montan aus dem Jahr 1576 mit Türen und einem Treppengeländer aus Münchner

Bürgerhäusern, Portal- und Türverkleidungen aus Kloster Seeon, um 1620, und Plafonds aus

Ulm.

1880 – Die Münchner-Kindl-AG erwirbt die Singlspielerbrauerei

München-Au * Ein anonymes Finanzkonsortium erwirbt die Singlspielerbrauerei und betreibt sie
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unter dem Namen Münchner-Kindl-Aktiengesellschaft weiter. Die neue Leitung der

Aktiengesellschaft vermehrt den Immobilienbesitz an der Rosenheimer Straße beachtlich. Der

Bierausstoß kommt aber nicht über den einer mittleren Brauerei hinaus.

1881 – Das Restaurationsgebäude der Brauerei Zum Münchner Kindl entsteht

München-Au * Baumeister N. Debold errichtet für die Brauerei Zum Münchner Kindl ein

Restaurationsgebäude an der Rosenheimer Straße.

16. September 1882 – Die erste deutsche Elektrizitätsausstellung im Münchner Glaspalast

München-Maxvorstadt * Aufgrund einer Initiative Oskar von Millers, dem späteren Gründer des

Deutschen Museums, findet im Münchner Glaspalast die erste deutsche

Elektrizitätsausstellung statt.    Neben der Bogenlampe, der Glühlampe und der Anwendung des

Dynamos können die Münchner das Telephon als weitere technische Errungenschaft

bewundern. Dieses neuartige Kommunikationsmittel findet in München großen Anklang und zählt

bald zu den wichtigsten Einrichtungen jeder werdenden Großstadt. 

Juni 1886 – Der Münchner Radrennsportler Heinrich Roth gewinnt das Rennen

München - Freising * Für den Münchner Radrennsportler Heinrich Roth ergibt sich eine erste

sportliche Herausfordeung, nachdem sich Mitglieder des Freisinger Trabrennvereins mit den

Hochrad-Fahrern aus München messen wollen. An einem Junimorgen steht der 17-jährige

Heinrich Roth mit seinem 1,37 Meter über den Boden ragenden Hochrad vor dem Großen Wirt in

Schwabing - gemeinsam mit fünf anderen Radfahrern - am Start zum Rennen nach Freising.   

Für die dreißig Kilometer lange Strecke braucht damals       ein guter Traber rund zwei Stunden,  

die neuartige Eisenbahn bewältigt die Entfernung in siebzig Minuten.   Der Renn-Radler legte die

Strecke in exakt einer Stunde und vier Minuten zurück.      Heinrich Roth siegt damit nicht nur mit

einer halben Stunde Vorsprung vor seinen Konkurrenten, sondern unterbietet auch noch die

Fahrzeit der Eisenbahn um sechs Minuten. Die Sensation ist damit perfekt. Doch das war erst der

Anfang der Karriere des ambitionierten Rennfahrers und es sollte weiter steil nach oben gehen.

1887 – Das Gartenlokal Rosenau wird eröffnet
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Milbertshofen * Die Rosenau, ein Gartenlokal in der Schleißheimer Straße 128, wird eröffnet. Es

wird besonders an den Wochenenden von Soldaten und ihren Liebschaften frequentiert. 

1888 – Die Ausgestaltung der Frühlingsanlagen beginnt

München-Untergiesing - München-Au * Bis 1893 erfolgt die eigentliche, planmäßige

Ausgestaltung der Frühlingsanlagen. Dabei wird das gesamte Gelände um den Kulturgarten als

Bestandteil der Isaranlagen im spätlandschaftlichen Stil mit geschwungenen Wegen gestaltet.   

Da mit der Zunahme der städtischen Grünflächen und Alleen die Stadtgärtendirektion ein

erweitertes Aufgabengebiet erhalten hat, wird die Einrichtung einer Stadtgärtnerei und eines

größeren Kulturgartens notwendig.

1890 – Das Luxuscafé setzt sich in München durch

München * Das Luxuscafé setzt sich in München durch. Den großen Vorbildern Café Luitpold und

Café Prinzregent folgt eine Flut von Nachahmungen, die sich im Ausstattungsniveau, im

technischen Standard und in der Dienstleistung an diesen hohen Vorgaben orientieren.     

Zwischen 1890 und 1897 wurden eine ganze Reihe von größeren und kleineren Kaffeehäusern

gegründet oder ältere dem Geschmack der Neuzeit entsprechend restauriert. 

1890 – Eine starke Geruchsbelästigung in der Lohe

München-Untergiesing * Die inzwischen zur Aktiengesellschaft umgewandelte Produktionsstätte

der Untergiesinger Lederfabrik umfasst einen Personalbestand von 360 Arbeitern und

Angestellten.    Der Fabrikbesitzer, inzwischen Julius von Eichthal, ist zu einem der wichtigsten

Münchner Arbeitgeber aufgestiegen. Auf dem 8,8 Hektar großen Fabrikgelände zwischen der

Pilgersheimer- und der Lohstraße werden jährlich 60.000 Rinder- und 15.000 Schweinehäute in

fünfzig hölzernen Wasserkästen, 420 Gargruben und diversen Gartrommeln verarbeitet und

schließlich im Freien zum Trocknen aufgehängt.    Die Bewohner der Lohe sind dadurch ständig

einer starken Geruchsbelästigung ausgesetzt.

1890 – Der Steyrer Hans ist eine stattliche, auch furchteinflößende Erscheinung

München-Obergiesing * Mit einem Körpergewicht von beinahe zweieinhalb Zentnern und seinem
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vierzig Zentimeter langem Schnurrbart ist der Steyrer Hans eine stattliche, mitunter auch

furchteinflößende Erscheinung. Kein Wunder, dass ihm die Münchner unterstellten, er würde

„Oachkatzln“ schnupfen, die er in seiner zigarrenschachtelgroßen, dreiundvierzig Pfund schweren

Tabakdose aus Marmor und Zinn untergebracht hätte. Dieses Ungetüm reicht der Steyrer

Hans mit besonderem Vergnügen herum, weil sie kaum jemand halten konnte.    Verheiratet ist er

mit Mathilde, der Tochter des Schweinemetzgers Schäffer. Sie betreiben nacheinander mehrere

Gaststätten in München, so das Gasthaus Zum bayerischen Herkules in der Lindwurmstraße, ein

weiteres in der Bayerstraße.    Dann übernehmen sie eine kleine Wirtschaft in Obergiesing, den

Tegernseer Garten, den sie ausbauen und bis zu seinem Tod als Restaurant Steyrer

Hans bewirtschaften. Dieses Wirtshaus an der Tegernseer Landstraße 75 ist ein beliebter

Treffpunkt der Athleten und Kraftmenschen. 

1893 – Alois Wolfmüller beschäftigt sich intensiv mit den Motorproblemen

Landsberg * Alois Wolfmüller beschäftigt sich in seiner Geburtsstadt Landsberg intensiv mit den

Motorproblemen. Beim Lesen der Zeitschrift Radfahr-Humor und Radfahr-Chronik wird der

Ingenieur auf den Münchner Chefredakteur und Sportjournalisten, aufmerksam. Es kommt zu

einer geschäftlichen Vereinbarung zwischen Alois Wolfmüller und Heinrich Hildebrand. Unter

Mithilfe seines Jugendfreundes aus Landsberg, des Ingenieurs Hans Geisenhof, entstehen die

ersten Modelle.    Die Tüftler mieten dafür den Stadel des Unterzehetmayrhofes in der Münchner

Straße 133 in Unterföhring an und bringen dort den neuartigen Motor zum Laufen. Doch bei den

ersten Fahrversuchen „zeigte das Vehikel eine Neigung zum Krebsgang“, wie es Alois Wolfmüller

ausdrückt. Das heißt, dass das Gefährt rückwärts läuft. Als er wenige Tage später vorwärts lief,

ist die Beschleunigung so groß, dass der Motor abgestellt werden muss und danach einfach nicht

mehr anspringen will. Die Zündung ist eines der noch nicht gelösten Probleme.    Die Polizei

untersagt zeitweise alle Fahrversuche, da wegen „der großen Schnelligkeit die Leute auf dem

Trottoir (...) einen Nervenschock bekommen“ könnten. Alois Wolfmüllers Ansuchen, sein

Motorrad auf dem Hauptplatz in Landsberg erproben und vorführen zu dürfen, wird abgelehnt, da

man alles absperren und sämtliche Vierbeiner, vor allem Pferde und Kühe, aus der Stadt

verbannen müsste, da keines dieser Tiere je ein mit einem Verbrennungsmotor angetriebenes

Fahrzeug gehört, gerochen oder gesehen habe.    Nachdem das Motorrad seine erste

Einhundert-Kilometer-Strecke bestanden hat, reichen die Konstrukteure das Patent für ihr

Zweirad mit Petroleum- oder Benzinmotorbetrieb ein.

10. März 1894 – Das Internationale Handels-Panoptikum wird eröffnet
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München-Hackenviertel * Der Schausteller&nbsp;Carl Gabriel eröffnet gemeinsam mit dem

Wachsplastiker&nbsp;Emil Eduard Hammer im ehemaligen Vogl'schen Kaufhaus&nbsp;in der

Neuhauser Straße 1/Ecke Färbergraben das „I. Internationale Handels-Panoptikum“.&nbsp;Es ist

das größte und bedeutendste Panoptikum&nbsp;Münchens und wird als „ein Bedürfnis der

werdenden Großstadt“ bezeichnet.&nbsp;    Es gibt rund 2.000 Exponate zu betrachten, davon

etwa 500 Wachsfiguren und Wachspräparate.&nbsp;Der Eintrittspreis beträgt 50 Pfennig, Kinder

und Soldaten zahlen die Hälfte.&nbsp;Das Panoptikum&nbsp;ist täglich von 8 bis 21 Uhr

geöffnet.    Als besondere Attraktion befindet sich in der dritten Etage das Anatomische

Museum&nbsp;und ein Extrakabinett&nbsp;mit über 600 Exponaten.&nbsp;Das

Extrakabinett&nbsp;dürfen nur Personen über 18 Jahren betreten.&nbsp;Personen beiderlei

Geschlechts ist die gemeinsame Besichtigung polizeilich verboten.&nbsp;Am Dienstag und

Freitag ist die Anatomische Abteilung&nbsp;ab 14 Uhr nur für Damen geöffnet.    Im Keller

befindet sich die Inquisitionsabteilung&nbsp;mit einer Sammlung von Folterwerkzeugen, deren

Anwendung an lebensgroßen Wachsfiguren dargestellt werden.&nbsp;In der angeschlossenen

Verbrecher-Galerie&nbsp;werden hauptsächlich zeitgenössische Massenmörder&nbsp;als

Wachsimitate gezeigt.

18. September 1895 – Der Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke tagt

München-Graggenau * Im Großen Saal des Alten Rathauses veranstaltet der „Verein gegen den

Missbrauch geistiger Getränke“ unter der Leitung von Geheimrat von Pettenkofer eine öffentliche

Veranstaltung.

1896 – Die Baumschule auf der Kalkofeninsel kommt an die Sachsenstraße

München-Haidhausen - Kalkofeninsel - Untergiesing * Die Baumschule auf der

Kalkofeninsel muss wegen der Erbauung des Müller'schen Volksbades und der Erweiterung des

Muffatwerks - an die Sachsenstraße, im Anschluss an das Schyrenbad, verlegt werden.    Der

Kulturgarten ist noch immer für die Öffentlichkeit zugänglich. Im Garten befindet sich noch heute

der Sitz der Hauptabteilung Gartenbau der Stadtgärtendirektion.

29. November 1896 – Die evangelische Lukaskirche wird eingeweiht

München-Lehel * Die evangelische Lukaskirche wird eingeweiht. Ihr Baustil ist historisierend mit

eindeutig herausragenden Jugendstilelementen. Das Evangelische Gemeindeblatt stellt mit
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Genugtuung fest, dass die „Kirchengemeinde die Kosten des großen Werkes, ohne Lotterie,

Kollekte oder dergleichen, auf ihre eigenen Schultern genommen“ hat.    Die Lukaskirche wird

oftmals als der Dom der evangelischen Mitbürger in München bezeichnet. Sie wird heute vom

tosenden Verkehr und Lärm der Steinsdorfer Straße eingezwängt. 

1898 – Das sogenannte Fünf-Prozent-Grün wird eingeführt

München - München-Haidhausen * Mit einer Ministerialentschließung wird das sogenannte

„Fünf-Prozent-Grün“ eingeführt. Diese legt fest, dass in allen zu erstellenden Baulinienplänen fünf

Prozent der Gesamtfläche als Grünanlagen und Spielplätze auszuweisen sind. Haidhausen und

das Franzosenviertel ist mit Grünanlagen nicht gerade gesegnet. Eine Begründung lässt sich

auch darin finden, dass eine Sicherung von Grünanlagen ohne staatliche Verordnung seinerzeit

nicht denkbar ist. Daran hat sich übrigens bis heute nichts geändert.      Bei der Bebauung eines

Gebiets durch Terraingesellschaften sind die Flächen unentgeltlich an die Stadt abzutreten. Diese

städtebaulich und sanitär bedeutende Entscheidung betrifft anfänglich nur die großen

Grundbesitze, da die entsprechenden fünf Prozent hier auch tatsächlich eine größere

zusammenhängende Fläche ergeben. Später werden die Fünf-Prozent-Flächen durch

Grundabtausch erstellt.      Zwar sind im Franzosenviertel mit dem Orleans-, Weißenburger-,

Pariser- und Bordeauxplatz die ersten stadtteilbezogenen Grünanlagen geschaffen worden.

Diese dienen jedoch mit ihren regelmäßigen Formen und überschaubaren Größen rein als

Schmuckplätze und Mittelpunkt eines Wohngebiets. Zum Spielen und als Aufenthalt für Kinder

sind sie jedoch nicht geeignet, da zudem noch der Straßenverkehr über diese Plätze führt. Zu

diesem Zeitpunkt hat sich im dicht besiedelten Franzosenviertel lediglich noch zwischen Orleans-,

Lothringer- und Pariser Straße ein unbebautes Areal erhalten: die Postwiese.      Walter Heerde

weist in seinem Haidhausen-Buch darauf hin, dass die Postwiese ihren Namen völlig zu unrecht

trägt, „denn es handelte sich nicht um eine Wiese, sondern um eine große, häßliche Grube, die

zwar von der Haidhauser Jugend von je her als Spielplatz und winterliche Rodelstätte benützt

wurde, aber sonst einen Schandfleck und ein Sorgenkind Haidhausens bildete“. 

16. Mai 1899 – Pläne für die Erweiterung des Münchner-Kindl-Kellers

München-Au * Friedrich von Thiersch und das Baugeschäft Heilmann & Littmann unterzeichnen

Pläne für die Erweiterung des Münchner-Kindl-Kellers an der Rosenheimer Straße. Thiersch

gestaltet einen in den Proportionen wesentlich verbesserten Bau in Formen des Jugend- und

Heimatstils. Die Fassadengestaltung strahlt eine Münchner Behäbigkeit aus.    Der weit über

Münchens Grenzen hinaus bekannte Biertempel wird so beschrieben: „Die neue Hauptfront des
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Erweiterungsbaues ist in Deutschrenaissance gehalten. Die Mitte des Baues besteht aus einem

25 Meter hohen Giebel, an dessen beiden Seiten Türme angebracht sind; eine geräumige

Terrasse, von Kreuzgewölben getragen, mit seitlichen Treppentürmchen versehen, erstreckt sich

in der Höhe des ersten Stockwerkes.    Dass man sich vor einem modernen Bierpalast befindet,

kennt man sofort an der originellen, dekorativen Weise, in der der Bau ausgeführt ist. Die an

Maßkrugdeckel erinnernden Turmhauben und das große Bild des Münchner Kindls aus farbigen

Tonplatten an der oberen Giebelfläche ist der beste Beweis hierfür”.       Mit einem Flächeninhalt

von 1.600 Quadratmetern und einem Fassungsvermögen von über 5.000 Personen entsteht hier

der größte Saalbau Münchens und der viertgrößte im Reich.   Hinzu kommt noch ein 500 Plätze

fassendes „Bräustüberl” und ein Biergarten, in dem ebenfalls 5.000 Sitzplätze zur Verfügung

stehen.      Am weithin sichtbaren Giebel, der von zwei Türmen mit kupfergedeckten Hauben

flankiert ist, findet sich ein Mosaik mit dem Münchner Kindl. Zwischen den Turmgeschossen sind

stilisierte Eichenbäume mit Blattwerk angebracht. An der Ecke zur Hochstraße, an der die

Stützmauer des Biergartens mit schönen alten Kastanienbäumen die Höhe eines Vollgeschosses

erreicht, schiebt sich ein Balkon zur Straße vor, überwölbt von einem Bogen, auf dem ein

maßkrugschwingendes „Münchner Kindl“ steht.     Thiersch hat die Baugruppe zu einem Blickfang

an der von der Isar her ansteigenden Rosenheimer Straße gestaltet. Die Formensprache seines

Anbaus zeigt keinerlei Anklänge an die Renaissancearchitektur des bestehenden Altbaus, der

streng symmetrisch gegliedert war.     Sehr geschickt löst er die Aufgänge zum Biergarten und die

Stützmauern aus Sichtbeton. Als Abschluss des Wirtschaftsgartens ist an der südlichen Grenze

desselben noch eine gedeckte hölzerne Halle errichtet, die die unschönen Brandmauern der

benachbarten Brauereien abdeckt.

3. Oktober 1899 – Das neue Theater soll Prinz-Regententheater heißen

München-Bogenhausen - München-Haidhausen * Die Münchener Neuesten

Nachrichten berichten „mit aufrechter Freude“, dass der Prinzregent „das von einem Konsortium

an der äußeren-Prinz-Regentenstraße zu erbauende Theater Prinz-Regententheater“ nennen

wird. Außerdem teilt die Zeitung mit, „daß das neue Theater nach Bayreuther Vorbild mit

amphitheatrischem Zuschauerraum und verdecktem Orchester gebaut“ werde.    Der Artikel

betont ausdrücklich, dass das Theater „außer dem großen klassischen Drama auch das

Wagner'sche Musikdrama“ pflegen will und „eine für Bayreuth nachtheilige Konkurrenz nach dem

Programme der Intendanz ausgeschlossen“ sei.

September 1900 – Georg Lang betreibt den Münchner Kindl-Keller 
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München-Au * Georg Lang übernimmt den Münchner Kindl-Keller an der Rosenheimer Straße.

Der 1899 nach Plänen des renommierten Architekten Friedrich von Thiersch umgebaute Saalbau

gehört zu den größten Vergnügungs- und Veranstaltungslokalen Münchens. In den weitläufigen

Räumen und Gartenanlagen können bis zu 11.500 Gäste bewirtet werden.   Für Lang ist der

Münchner Kindl-Keller eine weitere Bühne für sein großgastronomisches Konzept. Wie auf dem

Oktoberfest verbindet er den Ausschank von Bier mit Musik, Unterhaltung und aufwendiger

Werbung. Der Betrieb festigt seinen Ruf als einer der bekanntesten Gastwirte der Stadt.   Georg

Lang betreibt den Münchner-Kindl-Keller bis 1902. 

1901 – Der Salzburger Hof im Besitz der Aktienbrauerei zum Eberl-Faber

München-Haidhausen * Der Salzburger Hof an der Rosenheimer Straße 1 kommt in den Besitz

der Aktienbrauerei zum Eberl-Faber.

1901 – Turnübungen im Wirtshaus-Nebensaal

München-Au * Nach einer vierjährigen Odyssee durch die verschiedensten Wirtshäuser des

Münchner Ostens gelingt es dem Arbeiter-Turn-Verein München-Ost schließlich, im Schleibinger

Keller am Rosenheimer Berg, einen „großen Saal mit einem schönen Spielplatz“ anzumieten. 

1901 – Die Baumschule Bischweiler in den Frühlingsanlagen

München-Untergiesing * Die Baumschule Bischweiler wird vom damaligen

Stadtgartendirektor Jakob Heiler als Teil der Frühlingsanlagen geplant. Ihren Namen hat die

Baumschule von der Bischweilerstraße erhalten, die einst dort entlang führte. Die

Gartenanlage hat in ihrer Grundstruktur und ihrem Wegenetz die Zeiten überdauert. Heute

kultiviert das Baureferat dort die Ziergehölze für die städtischen Beete.    Doch trotz ihrer eher

technokratischen Aufgabenstellung ist sie nicht nur eine Baumschule. In Themengärten lassen

sich Blumen und Pflanzen mit allen Sinnen erleben. Die Stadtgärtner legten hier einen Rosen-

und Duftgarten an. Diese werden ergänzt durch einen Tast-, Flieder- und Giftpflanzengarten.   

Die städtische Baumschule ist auf Zier- und Klettergehölze spezialisiert. Über sechzig

verschiedene Pflanzenarten und Sorten gibt es zu sehen. Sie bestechen durch auffällige Blüten,

Früchte und Farben. Alle Pflanzen sind beschildert, sodass sich die Gartenfreunde Anregungen

für ihren Garten holen können.
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September 1901 – Carl Gabriel präsentiert das Beduinen-Lager auf dem Oktoberfest

München-Theresienwiese * Carl Gabriel präsentiert auf dem Oktoberfest mit dem

Beduinen-Lager erstmals eine seiner berühmten Völkerschauen. Auf einem 7.500 qm großen

Karawanenplatz baut er ein Beduinendorf auf und bietet damit seinen Besuchern neben

speziellen Darbietungen aus einem Rahmenprogramm auch Einblicke in das Alltagsleben dieses

fremdartigen Volksstammes.

Juni 1903 – Die Münchner Brockensammlung

München-Isarvorstadt * In den Mitteilungen der Münchner Brockensammlung heißt es: „Die

Münchner Brockensammlung erbittet und läßt kostenfrei durch ihre Leute abholen: Alte, auch

zerbrochene Möbel, jeder Art gebrauchter Kleiderstücke, Wäsche, abgetragene Schuhe, Hüte,

Strümpfe, alle Arten Bücher, Broschüren, Zeitungen, Papier, Marken, Zeugreste und Lumpen,

Schirme, Zigarrenabschnitte, Korke, Staniolkapseln, Flaschen, Glas, Körbe, altes Werkzeug,

Metall und Geschirre aller Art, Militär-Effekten, kurz alles, was im Hause unnütz umherliegt.“    Da

stellen also die wohlhabenden Bürger Münchens ihre ausgedienten oder aus der Mode

gekommenen Möbel und Dinge des täglichen Bedarfs, kurz „all den Kram des Speichers und

Kellers, der überflüssig, hindernd und störend im Wege liegt“, kostenlos zur Verfügung, um sie

dann an Interessenten zu verkaufen oder - zu kleinsten Preisen - den Bedürftigen zur Verfügung

zu stellen.    Lumpen, Knochen und Altmetall werden in eigens aufgestellten Tonnen gesammelt

und dann zur Weiterverarbeitung an einschlägige Unternehmer weiterverkauft. Die privaten

Organisatoren geben die Gegenstände an die Bedürftigen ausdrücklich nicht gratis ab. Im

Gegenteil, sie legen großen Wert darauf, dass die Käufer eine - wenn auch noch so geringe -

Eigenleistung erbringen. Man will den Bedürftigen zwar tätige Hilfe zukommen lassen, ohne sie

jedoch in die Rolle von würdelosen Almosenempfängern zu drängen.

14. März 1905 – Das Kaufhaus Oberpollinger wird eröffnet

München-Kreuzviertel * Das Kaufhaus Oberpollinger&nbsp;wird „früh 8 Uhr“ eröffnet.&nbsp;Die

Menschen strömen in das neue Kaufhaus, „durch das der Atem der großen weiten Welt

weht“.&nbsp;

1. April 1909 – Else Belli kauft eine Villa in Großhadern
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Großhadern * Else Belli, die spätere Ehefrau von Kurt Eisner, kauft mit Unterstützung ihres

Vaters eine Villa in der Hadener Lindenallee 8 (heute: Pfingstrosenstraße 8). Kurt Eisner zieht mit

zwei Kinder aus seiner ersten Ehe mit Lisbeth Eisner, geb. Hendrich: Ilse und Hans Kurt Eisner,

zu Else Belli. 

Oktober 1909 – In zwölf Großgaststätten werden Kinofilme gezeigt

München * In zwölf Großgaststätten werden Kinofilme gezeigt:       im Gasthaus Herzogpark an

der Mauerkirchener Straße,   im Mühldorfer Hof an der Einsteinstraße,   in den

Unionsbräuhallen an der Einsteinstraße,   im Münchner-Kindl-Keller an der Rosenheimer Straße, 

 im Franziskaner-Keller an der Hochstraße,   im Salvatorkeller an der Hochstraße,   im

Bergbräukeller an der Tegernseer Landstraße,   in den Bergbräubierhallen an der Bergstraße im

Münchner Osten und   im Schwabingerbräu an der Leopoldstraße,   in der Gaststätte zur Blüte in

der Blütenstraße,   im Alten Hackerkeller an der Bayerstraße und   im Neuen Hackerkeller auf der

Theresienhöhe im Westen.

1. Januar 1911 – Eugen Robert übernimmt das Theater

München-Maxvorstadt * Der Berliner Theatermann Dr. Eugen Robert, ursprünglich Jurist und

Journalist sowie zuvor Leiter des Hebbel-Theaters in Berlin, übernimmt das ehemalige „Münchner

Lustspielhaus“ in der Augustenstraße 89 als Pächter. Zunächst trägt das Haus den Namen „Zum

Großen Wurstel“, eine Anspielung auf den Wiener Wurstelprater.  Robert verfolgt das Ziel, ein

modernes und künstlerisch anspruchsvolles Theater zu etablieren. Zur Eröffnung bringt er den

Einakter „Varieté“ von Heinrich Mann auf die Bühne und setzt damit ein programmatisches

Zeichen für die neue Ausrichtung des Hauses.

Mai 1911 – Karl Valentin und Elisabeth Wellano im Hotel Frankfurter Hof

München-Ludwigsvorstadt * Karl Valentin und Elisabeth Wellano treffen im Hotel Frankfurter

Hof aufeinander. Der bereits etablierte Karl Valentin kommt auf die „dantschige“

Nachwuchs-Schauspielerin zu und meint: „Sie, Fräulein, Sie sind als Soubrette aufgetreten. Heut

hab ich Sie zum ersten Mal gesehen. Des is nix. Wissen‘s, Sie sind zu schlank für a Soubrette.

Als Soubrette muss man kess sein, die muss an großen Busen haben. Außerdem sind Sie viel zu

schüchtern. Und so brav schaun Sie aus, fast wia a Kommunionmäderl. -  Aber Sie sind sehr

komisch. Sie müssen sich aufs Komische verlegen. Das ist geeignet für Sie“.    Daraufhin ist das
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Fräulein Wellano empört und schwer beleidigt. Doch Karl Valentin meint es ehrlich, weshalb er

weiter auf Liesl Wellano einredet und meint: „Ich schreib Ihnen einmal in der nächsten Zeit a

komisches Soubrettencouplet, also eine Parodie auf eine richtige Soubrette. Und des bringens

dann“. Er schreibt ihr also ein Couplet mit dem Titel „Das Gretchen“.    Die talentreiche

Nachwuchsschauspielerin ist zwar nicht überzeugt davon, lässt sich aber auf das Abenteuer ein,

lernt das Lied auswendig und trägt es vor. „Ich hab mich aber nicht so schön angezogen im

Flitterkleid, sondern schon a bissl komisch gmacht“, schreibt sie später. Und weiter: „Damals war

es Mode, dass man irgend einen Herrn im Publikum ansingt als Soubrette“.    Liesl sucht ihr

Opfer aus und singt in der letzten Strophe: „O nimm mir diesen Stein vom Herzen“. Dabei greift

sie in ihren Ausschnitt, zieht einen Isarkiesel hervor, schmeißt ihn auf den Boden und schmettert

dann weiter: „Bereit mir nicht so viel Kummer, Sorg und Schmerzen, Sag‘ es aufrichtig, hast Du

mich lieb, Du kecker Herzensdieb“.    Das war ein Riesenerfolg und ein großer Lacher - und

machte aus der einst „feschen Soubrette“ eine „komische Soubrette“. 

11. Oktober 1912 – Die „Münchner Kammerspiele“ entstehen

München-Maxvorstadt * Nachdem die Bühne „Zum Großen Wurstel“ für kurze Zeit wieder unter

dem Namen „Lustspielhaus“ firmiert, erhält sie zum 11. Oktober 1912 ihren endgültigen Namen:

„Münchner Kammerspiele“.   Die erste Inszenierung unter diesem Namen ist das

expressionistische Stationendrama „Das Leben des Menschen“ des russischen Schriftstellers

Leonid Nikolajewitsch Andrejew. Mit dieser Aufführung unterstreichen die Münchner

Kammerspiele ihren Anspruch, zeitgenössische und künstlerisch anspruchsvolle Werke auf die

Bühne zu bringen.

12. April 1913 – Gründung des Loos-Vereins Wild West

München * Die Brüder Fred und Hermann Sommer sowie Martin Fromberger gründen den

„Loos-Verein Wild West“, den späteren „Cowboy Club München 1913 e.V.“. &nbsp;       Es ist am

Anfang also ein Sparverein, zu dem sich die drei Wild West-begeisterten jungen Münchner

zusammenschließen.&nbsp;Sie wollen nach Amerika auswandern, haben aber das Geld für die

Überfahrt nicht.&nbsp;Die drei Burschen aus dem Arme-Leute-Milieu&nbsp;hätten nie und

nimmer genug Geld zusammenkratzen können, weshalb höhere Mächte einspringen müssen:

das Glück, Fortuna.   Sie gründen besagten „Los-Verein“, zahlen Geld ein und nehmen an

diversen Lotterien teil.,Einmal, so hoffen sie, würde das Glück schon zuschlagen und den

Hauptgewinn ausschütten - und dann nichts wie weg über den großen Teich.&nbsp;Doch der

erhoffte Geldsegen stellt sich nicht ein.&nbsp;
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28. Juli 1914 – Suche nach überzeugenden Argumenten

Berlin - Wien * Der deutsche Reichskanzler Theobald von Bethmann Hollweg bemüht sich

inzwischen halbherzig, die Wiener Regierung von ihrem harten Kurs abzubringen. Er ist zwar von

der „Unvermeidbarkeit“ eines Großen Krieges überzeugt, will aber gegenüber der Öffentlichkeit

den Nachweis führen, dass die Aggression von Russland ausgeht.      Denn, so Bethmann

Hollweg in einem Schreiben an die K.u.K.-Regierung, ein europäischer Krieg lässt sich ohne

Zustimmung der Bevölkerung nicht führen, weshalb es „eine gebieterische Notwendigkeit [ist],

dass die Verantwortung für das eventuelle Übergreifen des Konflikts [...] unter allen Umständen

Russland trifft“.    Die Mahnung verhallt ungehört, weil gleichzeitig der

deutsche General­stabschef Helmuth von Moltke seinem österreichischen Kollegen Conrad von

Hötzendorf versichert, dass Deutschland selbstverständlich den österreichisch-ungarischen

Kriegskurs unterstützen wird.  

28. Juli 1914 – Über 100.000 TeilnehmerInnen an der großen Antikriegsdemo der SPD

Berlin * Die große Antikriegsdemonstration der SPD in Berlin umfasst über 100.000

Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Und das, obwohl die Kundgebung vom Berliner Magistrat

ausdrücklich verboten worden ist. 

30. Juli 1914 – Russland erklärt die Generalmobilmachung

Moskau * Zar Nikolaus II. wird von seinem Außenminister zur Generalmobilmachung überredet.

Die Münchner Neuesten Nachrichten berichten am Nachmittag: „Der russische Botschafter hat

dem Grafen Berchtold die Mitteilung gemacht, dass die russische Regierung eine bindende

Erklärung, die Neutralität zu wahren, nicht geben kann. Infolgedessen steht die allgemeine

Mobilisierung der österreichischen Armee innerhalb der nächsten Tage zu erwarten.“     Damit ist

der entscheidende Schritt zum Großen Krieg getan und ein Schuldiger gefunden. Denn zu

diesem Zeitpunkt ging es nur noch um die Frage, welche Macht als Erste mobilmachen würde.

Sämtliche nun folgenden politischen Aktivitäten der beteiligten Regierungen sind ausnahmslos

darauf ausgerichtet, der jeweils anderen Seite die Schuld an der kommenden Katastrophe

zuzuschieben. Die Öffentlichkeit soll erkennen und davon überzeugt werden, dass man zu einem

Verteidigungskrieg gezwungen worden ist. Und Russland hat damit - aus deutscher Sicht -

eindeutig und zweifelsfrei seine Bereitschaft zum Krieg gezeigt. 
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1. August 1914 – Karl Valentin erzählt über den Kriegsausbruch

München * Karl Valentin erzählt über den Kriegsausbruch:      „Für 1. August 1914 war ich wieder

bei Benz engagiert. Eine Revue ‚Im Lande der Kastanien‘ sollte einstudiert werden, mehrere

Nachmittage wurde fest geprobt, [...] - mitten im Kampfe ein Trommelwirbel aus der Ferne? ... Wir

unterbrachen die Probe und eilten auf die Straße, da stand, [...] ein Trommler [...] und neben ihm

ein Sergant, der Folgendes vorlas: ‚Im Namen seiner Majestät, König Ludwig III. von Bayern -

Frankreich hat heute den Krieg erklärt usw.‘.      Schweigend gingen wir in das Haus zurück, die

Probe war aus und acht Tage später gingen schon mindestens zehn Männer aus dem Hause

Benz hinaus und sangen mit Blumen geschmückt; ‚Ich hatt‘ einen Kameraden‘.    Vierzehn Tage

nach Ausbruch des Krieges durfte, um den in der Heimat weilenden Artisten, Schauspielern usw.

Verdienstmöglichkeiten zu geben, wieder gespielt werden mit der Bedingung, zeitgemäße

Darbietungen zu bringen.      Jeder Theaterdirektor empfahl patriotische Darbietungen zu bringen.

Auch ich musste, obwohl es eigentlich von mir als Blödsinn-Interpret niemand gewohnt war, auch

ernste Sachen bringen, so unter anderem eine Kriegsmoritat. Der Erfolg war groß und zwei

Monate sang ich als Komiker traurige, ernste Vorträge.     Karl Valentin und Liesl Karlstadt

beteiligen sich im Ersten Weltkrieg an insgesamt rund 120 Lazarett-Vorstellungen. Im Gegensatz

zu „einigen großen Persönlichkeiten der Münchner Hofbühne“, die den kranken Soldaten „blutige

Schlachtengedichte“ vortragen, leisten sie den Genesenden mit ihrem „lustigen, harmlosen

Späßen“ einen wesentlich größeren Nutzen. 

9. August 1914 – Die Invasion Belgiens verläuft nicht nach Plan

Belgien * Die Invasion Belgiens verläuft keineswegs nach Plan. Nur unter großen Anstrengungen

und dem Einsatz schwerster Geschütze gelingt es den deutschen Soldaten, die belgischen

Verteidigungsanlagen zu durchbrechen. Der Vormarsch des deutschen Heeres gerät immer

wieder ins Stocken. Die Ursache hierfür ist ein nicht erwarteter, zeitweise sogar erbitterter

Widerstand der belgischen Armee und der einheimischen Miliz-Einheiten.      Überrascht vom

starken Verteidigungswillen der - laut dem deutschen Generalstab - angeblich so „wenig

leistungsfähigen belgischen Truppen“, kommt es zu häufigen Übergriffen deutscher Soldaten auf

belgische Zivilisten. Kaiser Wilhelm II. warnt vor einem drohenden Volksaufstand in Belgien. 

18. August 1914 – Die japanischen Studenten haben München verlassen

München * Nachdem die Studierenden aus dem befreundeten und aus dem feindlichen Ausland

die Stadt gleich zu Kriegsbeginn verlassen haben, fallen jetzt die Studenten aus Japan im
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Straßenbild besonders auf.      „Die ziemlich zahlreichen Gelbgesichter mit ihren Schlitzaugen

belebten mit eigenartigem Reiz das Bild des hiesigen Straßenpublikums. Die mittelgroßen

Leutchen kamen meist sehr gesetzt einher, mit goldener Brille im ernsten Antlitz; waren stets zu

zweit oder dritt oder hatten eine deutsche Freundin bei sich; studierten fleißig, beobachteten

fleißig, zeigten aber nirgends ein aufdringliches oder lärmendes, eher ein fast bescheidenes,

immer freundliches Wesen und waren darum mehr ein exotisches als störendes Element. Sie

waren in gewissen Kreisen sogar wohlgelitten. - Ihr plötzliches Verschwinden befremdet“. 

25. August 1914 – Das deutsche Heer setzt ihren Vormarsch fort

Namur - Charleroi - Mons * Das deutsche Heer setzt ihren Vormarsch durch Belgien und

Nordfrankreich fort. Die ersten großen Schlachten bei Namur, Charleroi und Mons werden mit

Bravour geschlagen. Die französischen Einheiten und das aus etwa 50.000 Mann bestehende

britische Expeditionskorps treten - angesichts der deutschen Übermacht - überstürzt den

Rückzug an.    Die deutschen Armeeführer sind der Überzeugung, dass die Flüchtenden sich

ungeordnet zurückziehen und verfolgen den Feind, um ihn endgültig zu schlagen und damit den

Krieg zu beenden. Doch die Einheiten des Generaloberst Karl von Bülow sind derartig schnell

unterwegs, dass das von Generaloberst Alexander von Kluck befehligte Heer nicht so schnell

folgen kann und schon bald zwischen den beiden deutschen Armeen ein vierzig Kilometer breiter

Spalt klafft. 

25. Dezember 1914 – In den Staub mit allen Feinden Deutschlands. Amen.

Luxemburg - Charleville-Mézières * Kaiser Wilhelm II. äußert seine Weihnachtswünsche an das

deutsche Volk aus dem sich in Luxemburg befindlichen Großen Hauptquartier der Obersten

Heeresleitung - OHL in Charleville-Mézières.    Der Kaiser will das Weihnachtsfest im Kreise

seiner Militärs begehen. Seine Ansprache vor dem Weihnachtsbaum beschließt er mit einer

Variation des Satzes des preußischen Dichters Heinrich von Kleist, mit dem sein Drama „Der

Prinz von Homburg“ schließt: „In den Staub mit allen Feinden Deutschlands. Amen.“ 

1915 – Die Cenovis-Werke werden gegründet

München-Au * Aus der Münchner Hefeverwertungs-Gesellschaft gehen die „Cenovis-Werke“

hervor, ein Unternehmen zur Herstellung von Nahrungsmitteln und

Nahrungsergänzungsprodukten. Generaldirektor wird Julius Schülein, der jüngere Sohn des
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Brauereiunternehmers Joseph Schülein. Die Cenovis-Werke übernehmen die Gebäude der

ehemaligen Münchner Kindl-Brauerei an der Rosenheimer Straße.  Der Firmenname „Cenovis“

leitet sich aus den lateinischen Begriffen cena (Mahlzeit), ovum (Ei) und vis (Kraft) ab und

verweist auf die eiweißreiche Kraftnahrung, die das Unternehmen produziert.

30. September 1915 – Russland muss sich zurückziehen

Ostfront * Nach den im Frühsommer begonnenen deutsch-österreichischen Offensiven müssen

sich die russischen Truppen aus Polen, Litauen und großen Teilen Kurlands zurückziehen. 

27. Mai 1917 – Die französische Offensive an der Aisne wird verlustreich beendet

Aisne * Die am 6. April 1917 begonnene französische Offensive an der Aisne und in der

Champagne wird nach großen Verlusten wieder eingestellt. 

31. Juli 1917 – 400 Matrosen für einen Frieden ohne Annexionen

??? * Auf dem Kriegsschiff König Albert unterzeichnen 400 Matrosen eine Erklärung für einen

Frieden ohne Annexionen. Gleichzeitig geben sie ihren Eintritt in die USPD bekannt. 

2. August 1917 – 400 Matrosen demonstrieren in Wilhelmshaven für den Frieden

Wilhelmshaven * 400 Matrosen demonstrieren in Wilhelmshaven für den Frieden. 

5. August 1917 – Es kommt zu Meutereien in Wilhelmshaven

Wilhelmshaven * Auf Grund mangelhafter Versorgung sowie durch schlechte und teilweise

schikanöse Menschenführung kommt es zu Meutereien in der deutschen Hochseeflotte. Heizer

des Schlachtschiffes SMS Prinzregent Luitpold und dem Schwesterschiff Friedrich der

Große treten daraufhin in den Hungerstreik.    Die Anführer des Matrosenaufstands werden nach

der Niederschlagung der Gehorsamsverweigerungen und Meutereien verhaftet und teilweise zum

Tode verurteilt. 
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25. August 1917 – Fünf Anführer des Matrosenaufstandes werden zum Tode verurteilt

Wilhelmshaven * Fünf Anführer des Matrosenaufstandes vom 5. August 1917 werden zum Tode

verurteilt. Drei Todesurteile werden in Haftstrafen umgewandelt. Der Oberbefehlshaber der

deutschen Flotte, Admiral Reinhard Scheer, besteht jedoch auf der Erschießung der beiden

Heizer Max Reichpietsch und Albin Köbis, die als Hauptredner bei den Protestversammlungen

aufgetreten waren. 

8. Januar 1918 – Präsident Woodrow Wilsons 14-Punkte-Programm

Washington - Berlin * Der US-amerikanische Präsident Woodrow Wilson schlägt ein

14-Punkte-Programm vor. Es sieht Folgendes vor:       „Offene, öffentlich abgeschlossene

Friedensverträge. Danach sollen keinerlei geheime internationale Abmachungen mehr bestehen,

sondern die Diplomatie soll immer aufrichtig und vor aller Welt getrieben werden“.   

„Uneingeschränkte Freiheit der Schifffahrt auf den Meeren, außerhalb der Territorialgewässer, im

Frieden sowohl wie im Kriege, […]“.    „Möglichste Beseitigung aller wirtschaftlichen Schranken

und Herstellung einer Gleichheit der Handelsbedingungen für alle Nationen, […]“.   

„Entsprechende gegenseitige Bürgschaften für die Beschränkung der Rüstungen der Nationen

auf das niedrigste, mit der Sicherheit im Innern vereinbare Maß“.    „Freier, unbefangener und

völlig unparteiischer Ausgleich aller kolonialen Ansprüche, […]“.    „Räumung des ganzen

russischen Gebietes und ein Einvernehmen über alle auf Russland bezüglichen Fragen, […]“.   

„Belgien muss […] geräumt und wiederhergestellt werden, […]“.    „Das ganze französische

Gebiet muss geräumt und die besetzten Teile wiederhergestellt werden. […]“.    „Berichtigung der

Grenzen Italiens nach den genau erkennbaren Abgrenzungen der Volksangehörigkeit“.    „Den

Völkern Österreich-Ungarns […] sollte die freieste Gelegenheit zu autonomer Entwicklung

zugestanden werden“.    „Rumänien, Serbien und Montenegro sollten geräumt, die besetzten

Gebiete zurückgegeben werden. […]“.    „Den türkischen Teilen des Osmanischen Reiches sollte

eine unbedingte Selbstständigkeit gewährleistet werden. Den übrigen Nationalitäten dagegen, die

zurzeit unter türkischer Herrschaft stehen, sollte eine zuverlässige Sicherheit des Lebens und

eine völlig ungestörte Gelegenheit zur selbstständigen Entwicklung gegeben werden. […]“.    „Ein

unabhängiger polnischer Staat sollte errichtet werden, der alle Gebiete einzubegreifen hätte, die

von unbestritten polnischer Bevölkerung bewohnt sind; […]“.    „Ein allgemeiner Verband der

Nationen muss gegründet werden mit besonderen Verträgen zum Zweck gegenseitiger

Bürgschaften für die politische Unabhängigkeit und die territoriale Unverletzbarkeit der kleinen

sowohl wie der großen Staaten“.        Mit Woodrow Wilsons 14-Punkte-Programm sollen die

deutsch-russischen Friedensverhandlungen unterlaufen werden. Schon deshalb lehnt das

Deutsche Reich das Programm ab. 
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9. Januar 1918 – Die Friedensverhandlungen in Brest-Litowsk werden fortgesetzt

Brest-Litowsk * Die Friedensverhandlungen zwischen den Mittelmächten und

Sowjetrussland werden in Brest-Litowsk fortgesetzt. Die großen Hoffnungen, die man in die

Friedensverhandlungen gesetzt hatte, werden bitter enttäuscht. Die harten Bedingungen, die das

Deutsche Reich hinsichtlich der Gebietsabtretungen stellt, machen deutlich, dass die deutsche

Regierung an einem Verständigungsfrieden nicht interessiert ist.     Die Generalität will den

Frieden mit Russland nur, um mit den dort frei werdenden Truppen und gestützt auf die Getreide-

und Kohlelieferungen aus den besetzten russischen und ukrainischen Gebieten eine neue

Offensive im Westen starten zu können. Für das Deutsche Kaiserreich gibt es nur Sieg oder

Niederlage, dazwischen gibt es nichts. So rückt der Frieden in immer weitere Ferne.

10. Januar 1918 – Das bayerische Kriegswucheramt und die Schmalznudeln

München * Das Bayerische Kriegswucheramt berichtet dem Innenminsterium, dass in

Niederbayern mehr Schmalznudeln als in früheren Zeiten „aus weißem Mehl unter Verwendung

von großen Mengen Schmalz und Butter“ gegessen werden. 

22. Januar 1918 – Arbeiter und Soldaten treten in Pola in den Streik

Pola * Die Arsenalarbeiter im Kriegshafen Pola treten in den Streik. Ihnen schließen sich die

Matrosen der im Hafen liegenden Schiffe der k.u.k.-Kriegsmarine an. 

1. Februar 1918 – Der Matrosenaufstand von Cattaro

Kotor * Auf den in der Bucht von Kotor&nbsp;vor Anker liegenden 40 Schiffe der

k.u.k.-U-Bootflotte&nbsp;kommt es zum Matrosenaufstand von Cattaro. 6.000 Matrosen hissen

die roten Fahnen und verlangen den sofortigen Friedensschluss.&nbsp;

4. Februar 1918 – 75.000 bayerische Arbeiter beteiligten sich am Januarstreik

Königreich Bayern * In den großen bayerischen Industriestädten&nbsp;München, Nürnberg,

Fürth, Schweinfurt und Ludwigshafen haben sich zusammen etwa 75.000 Beschäftigte in den

Rüstungsbetrieben an den „Januarstreiks“ beteiligt.&nbsp;
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23. April 1918 – Erneut eine Reform zur Verhältniswahl abgelehnt

München-Kreuzviertel * Der Antrag der Sozialdemokraten und der Liberalen, die Kammer der

Abgeordneten nach dem Verhältniswahlsystem wählen zu lassen, kommt für die bayerische

Regierung zur Unzeit.    Heinrich Held, der Führer der Zentrumsfraktion, lehnt den Vorschlag ab,

da das Verhältniswahlrecht zwei Nachteile habe:       Es zerstört die Beziehungen zwischen den

verschiedenen Ständen und ihren parlamentarischen Vertretern und   das System wäre darauf

ausgerichtet, dass die parlamentarische Kontrolle in den Händen professioneller Parteipolitiker zu

liegen käme.      Die Zentrumspartei will die Verhältniswahl nur in einigen großen Städten

Bayerns, und nur auf der Grundlage der Volkszählung von 1910 zulassen. Auf 42.000 Einwohner

sollte ein Abgeordneter gewählt werden.    Die MSPD lehnt den Zentrums-Vorschlag als

unzulänglich ab und will die Regelung auf das gesamte Staatsgebiet ausdehnen. Sie fordert eine

durchgreifende Neueinteilung der Wahlkreise, um so das fehlende Gleichgewicht zwischen Stadt

und Land herzustellen.    Die bayerische Regierung stellt sich auf die Seite des Zentrums,

weshalb die Wahlrechtsreform erneut abgelehnt wird. 

28. April 1918 – Die ausschließliche Vergrößerung Preußens muss vermieden werden

München * In einem Brief an seinen Sohn Kronprinz Ruppert schreibt König Ludwig III., dass eine

„ausschließliche Vergrößerung Preußens als Folge des Krieges vermieden werden“

muss. „Bayern hat auf einen möglichst großen Landzuwachs Anspruch und zwar in der Art, dass

Bayern in diesen Landesteilen allein zu gebieten hat.“ 

1. Oktober 1918 – Durchhaltparolen in der Zentrumspresse

Nürnberg * Die zur Zentrumspresse gehörende Nürnberger Volkszeitung, gibt realitätsblinde

Durchhalteparolen aus:    „Fürwahr: wir können uns die Größe der Gefahr, in welcher wir

schweben, wenn wir in unserer Kampfkraft nachlassen, gar nicht kraß genug vorstellen, um

daraus den felsenfesten, entschlossenen Willen zu schöpfen, jede Faser unseres Willens und

Herzens anzuspannen, damit wir uns kräftigen in dem Entschlusse, lieber unser Letztes

herzugeben, als zu so schimpflichem Dasein verurteilt zu sein. […]     Unsere Feinde wollen uns

vernichten, sie würden auch einen noch so weitgehenden Frieden, den wir zu genießen bereit

wären, abweisen, weil sie uns ‚ausrotten‘ und unser Land zu einer Wüstenei machen wollen.

Kann es da ein deutsches Herz geben, welches dem Vaterlande in dieser großen Not und

Bedrängnis nicht zur Seite stehen wollte?     Jetzt ist die Stunde, in der wir die nationale

Verteidigung organisieren müssen! Jetzt gibt es kein Besinnen mehr, der letzte entscheidende
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Gang hat begonnen!“ 

5. Oktober 1918 – Bitte des Reichskanzlers an Wilson um Friedensvermittlung

Rosenheim * Der Rosenheimer Anzeiger bringt unter der Überschrift „Dem Frieden entgegen -

Bitte des Reichskanzlers an Wilson um Friedensvermittlung“ ein Extra-Blatt zur Rede des

Reichskanzlers Prinz Max von Baden im Reichstag heraus:       „Im Verlauf seiner vielfach vom

Beifall der Linken und des Zentrums unterbrochenen Reichstagsrede erstattete Reichskanzler

Prinz Max von Baden unter lebhafter Spannung des Hauses folgende Mitteilung:    ‚Dank des

unvergleichlichen Heldentums unseres Heeres ist die Front im Westen ungebrochen. Dieses

stolze Bewusstsein lässt uns mit Zuversicht in die Zukunft sehen.    Gerade deshalb ist es aber

auch unsere Pflicht, Gewissheit darüber herbeiführen, ob das opfervolle, blutige Ringen nicht

einen einzigen Tag über den Zeitpunkt hinaus geführt wird, wo uns ein Abschluss des Krieges

möglich erscheint, der unsere Ehre nicht berührt.    Gestützt auf das Einverständnis aller dazu

berufenen Stellen im Reiche und auf die Zustimmung der gemeinsam mit uns handelnden

Bundesgenossen habe ich in der Nacht zum 5. Oktober 1918 durch die Vermittlung der Schweiz

an den Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika eine Note gerichtet, in der ich ihn bitte,

die Herbeiführung des Friedens in die Hand zu nehmen und hierzu mit allen kriegsführenden

Staaten in Verbindung zu treten‘.    Die Note trifft schon heute oder morgen in Washington ein.

Sie richtet sich an den Präsidenten der Vereinigten Staaten, weil dieser in seiner

Kongressbotschaft vom 8. Januar 1918 und in seinen späteren Kundgebungen, besonders auch

noch in seiner New-Yorker Rede vom 27. September ein Programm für den allgemeinen Frieden

aufgestellt hat, das wir als Grundlage für die Verhandlungen annehmen können. (Am Schluss der

Rede des Reichskanzlers ertönte wiederholter Beifall).“ 

12. Oktober 1918 – Die deutsche Reichsregierung will Wilsons Forderungen nachkommen

Berlin - Washington * Die deutsche Reichsregierung erklärt sich in ihrer Antwort auf das

amerikanische Schreiben bereit, die 14 Punkte des US-Präsidenten Woodrow Wilson

anzunehmen. Darunter befindet sich auch die Räumung der besetzten Gebiete.     Besonders

stellt die neue amtierende Regierung heraus, dass sie „durch Verhandlungen und in

Übereinstimmung mit der großen Mehrheit des Reichstags“ gebildet worden ist. „In jeder seiner

Handlungen, gestützt auf den Willen dieser Mehrheit, spricht der Reichskanzler im Namen der

deutschen Regierung und des deutschen Volkes.“ 
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29. Oktober 1918 – Eine Militärpatrouille erschießt neun Matrosen

Kiel - Wilhelmshaven * Die Bewegung radikalisiert sich erst, nachdem die meuternden Matrosen

verhaftet und mit Kriegsgericht und Erschießung bedroht werden.      Jetzt beginnen Tausende in

Kiel für die Befreiung ihrer Kameraden zu demonstrieren. Erst nachdem eine Militärpatrouille

neun Menschen erschießt, wollen die Matrosen die Macht. Die Matrosen wählen den

ersten Soldatenrat in Deutschland und entwaffnen ihre Offiziere. Der Aufstand ist nicht gewalttätig

und erschöpft sich im Hissen von roten Fahnen. 

30. Oktober 1918 – Schiffsbesatzungen verweigern die Ausfahrt

Wilhelmshaven * Auf der Schilling-Reede vor Wilhelmshaven kommt es zu einer dramatischen

Kraftprobe zwischen Matrosen und Seeoffizieren. Die Besatzungen der „Thüringen“ und der

„Helgoland“ verweigern die Ausfahrt. Plötzlich stehen sich meuternde und nicht-meuternde

Schiffe in nächster Nähe gegenüber und richten die riesigen Kanonen gegeneinander. Die

Meuterer geben auf - die Offiziere haben gesiegt.    Die Meuterer siegen jedoch insofern, als die

Admirale den Flottenvorstoß gegen Großbritannien abblasen, da mit einer derart

„unzuverlässigen Mannschaft“ so ein Unternehmen nicht mehr geschlagen werden kann. Die bei

Wilhelmshaven versammelte Flotte wird aufgeteilt und in verschiedene Häfen geschickt. Das

Dritte Geschwader bringt die rund eintausend verhafteten aufständischen Matrosen nach Kiel ins

Militärgefängnis. 

1. November 1918 – Tausend aufständische Matrosen kommen ins Militärgefängnis in Kiel

Kiel * Die rund eintausend verhafteten aufständischen Matrosen werden in Kiel an Land und ins

Militärgefängnis gebracht, wo das Kriegsgericht und die Erschießungskommandos auf sie

warten. 

1. November 1918 – Die Freilassung der Meuterer von Wilhelmshaven gefordert

Kiel * Die Matrosen des Dritten Geschwaders schicken eine Abordnung zum

Ortskommandanten und verlangen die Freilassung der aufgrund der Meuterei von

Wilhelmshaven eingesperrten Matrosen.    Ihnen ist klar geworden, dass nur die Besatzungen der

„Thüringen“ und der „Helgoland“ gemeutert hatten, aber fast alle anderen knapp davor waren.

Ihre Kollegen haben ihnen mit dieser Aktion das Leben gerettet und sollen jetzt dafür hingerichtet
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werden. Das Ansinnen wird vom Ortskommandanten abgelehnt. 

2. November 1918 – Ratlose Matrosen und Dockarbeiter

Kiel * Matrosen und Dockarbeiter diskutieren im Kieler Gewerkschaftshaus wie es weitergehen

soll. Sie kommen zu keinem Entschluss und vertagen sich auf den nächsten Tag. 

3. November 1918 – 1.000 Matrosen auf der Durchreise nach Kiel und Wilhelmshaven

Pula - München * Etwa 1.000 Matrosen befinden sich auf der Durchreise von der bisherigen

deutschen Werft in dem damals habsburgischen Adria-Hafen Pula in Istrien nach Kiel und

Wilhelmshaven. Sie sind von der Kriegseinstellung ihres Verbündeten Österreichs überrascht und

nach Kiel in Marsch gesetzt worden, wo ihre Kameraden seit Tagen meuterten, da sie nicht zu

einer letzten Seeschlacht gegen England auslaufen wollten.    Die Matrosen werden

vorübergehend in München in Massenquartieren untergebracht. Die Mannschaften, die ein

wärmeres Klima gewohnt sind, beschweren sich über die kalte, ungemütliche Unterkunft und die

schlechte Verpflegung. Die Klagen führen jedoch zu keinem Erfolg. Dadurch schafft man ein

zusätzliches revolutionäres Potenzial in München. 

3. November 1918 – Neun Tote und 29 Verletzte nach einer Schießerei auf Demonstranten

Kiel * Als die Matrosen am Sonntag im Kieler Gewerkschaftshaus weiter diskutieren wollen,

finden sie dieses verschlossen und von bewaffneten Posten bewacht. Die Matrosen versammeln

sich deshalb auf einem Exerzierplatz. Tausende Arbeiter schließen sich ihnen an. Sie hören

Reden und diskutieren miteinander. Dann formiert sich ein großer Demonstrationszug.    An einer

Straßenkreuzung wird der Demonstrationszug von einer Patrouille untere Leitung eines

Leutnant Steinhäuser aufgehalten und zum „Auseinandergehen!“ aufgefordert. Als das die

Demonstranten nicht befolgen, kommt der Befehl „Feuer!“. Das Resultat sind neun Tote und 29

Verletzte. Ein bewaffneter Matrose stürzt auf Leutnant Steinhäuser und erschießt ihn.    Nun gibt

es kein Zurück. Das ist der Startschuss für die deutsche Revolution. 

4. November 1918 – Aufständische Matrosen übernehmen in Kiel die politische Macht

Kiel * Am Nachmittag treffen in Kiel Soldaten vom Generalkommando Altona ein, die den
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Matrosenaufstand niederschlagen sollen. Die Matrosen, die Heeressoldaten und die

Marinesoldaten verbrüdern sich. Der Kommandant der Marinestation muss - aller Machtmittel

entledigt - kapitulieren. Die Dockarbeiter treten in einen Streik. pDie aufständischen Matrosen

haben in Kiel die politische Macht übernommen. 

4. November 1918 – Die aufständischen Matrosen bewaffnen  sich und wählen Soldatenräte

Kiel * Alle Matrosen des Dritten Geschwaders wählen Soldatenräte, entwaffnen die Offiziere,

bewaffnen sich selbst und hissen auf ihren Schiffen die rote Fahne. Ein einziges Schiff, die

„Schlesien“, flieht auf die hohe See. Der Kapitän der „König“ verteidigt den Flaggenmast und wird

erschossen. 

4. November 1918 – Bewaffnete Matrosen befreien ihre Kameraden

Kiel * Bewaffnete Matrosen besetzen, unter dem Kommando der Soldatenräte, ohne Widerstand

die Militärgefängnisse und befreien ihre Kameraden. Andere besetzen öffentliche Gebäude wie

den Bahnhof und das Telegraphenamt. 

4. November 1918 – Die Vertreter der Berliner Reichsregierung werden freundlich begrüßt

Berlin - Kiel * Als am Abend zwei Abgesandte der Berliner Reichsregierung eintreffen, ist Kiel

bereits fest in der Hand von 40.000 aufständischen Matrosen und Marinesoldaten. Der

SPD-Abgeordnete Gustav Noske und der Staatssekretär ohne Geschäftsbereich Conrad

Haußmann von der Fortschrittlichen Volkspartei - FVP werden jubelnd begrüßt. Noske wird von

den Aufständischen sofort zum Gouverneur gewählt.     Dabei hat Noske nicht den „Eindruck,

dass eine große Revolution begonnen hat“. Noch am gleichen Abend übernimmt er, „unter

brausender Zustimmung“ der Arbeiter und Matrosen, den Vorsitz des Obersten Soldatenrates.

Die meuternden Soldaten und revoltierende Arbeiter aus Kiel vertrauen dem prominenten

Genossen aus Berlin. 

5. November 1918 – Der Kieler Matrosenaufstand ist das Hauptgesprächsthema

München * Der Kieler Matrosenaufstand ist das Hauptgesprächsthema. Zu ihm ist es gekommen,

nachdem die deutsche Admiralität am 29. Oktober in einem Himmelfahrtskommando das

Münchner Zeitensprünge Seite 74/111



Auslaufen der Flotte gegen die Royal Navy befohlen hatte.Es kommt zu Meutereien, die

schließlich in einem Aufstand gipfeln. Der Funke der Revolution hatte gezündet. 

5. November 1918 – Dem Vorbild der revolutionären Kieler Matrosen folgen

Hamburg * Der eben aus der Haft entlassene und wegen seiner Beteiligung am Berliner

Munitionsarbeiterstreik und des versuchten Landesverrats zu fünf Jahren Festungshaft verurteilte

Wilhelm Dittmann fordert vor einer großen Menschenmenge in Hamburg, dem Vorbild der

revolutionären Kieler Matrosen zu folgen.    Er verkündet: „Wir stehen vor entscheidenden

Wendungen. Der Krieg hat zur Reife gebracht, was sonst noch Jahrzehnte erfordert hätte. Das

Alte stürzt, und das Proletariat sieht sich über Nacht vor die Aufgabe gestellt, die politische Macht

zu ergreifen. Alle Kleingeisterei und Angst vor der eigenen Unreife gilt es abzulegen.“ 

5. November 1918 – Die Revolution breitet sich von Kiel auf Lübeck und Brunsbüttel aus

Lübeck * Die Revolution breitet sich derweil von Kiel auf Lübeck und Brunsbüttel aus.

5. November 1918 – Noske will die Revolution im Keime ersticken

Kiel - Berlin * Den Mann, den die aufständischen Matrosen am Tag zuvor noch als ihren

Richtigen erkannt und sogar zu ihrem Gouverneur ernannt haben, der MSPD-Abgeordnete

Gustav Noske, telefoniert an diesem Abend nach Berlin und erklärt, dass er „nur eine Hoffnung

hat: Die freiwillige Rückkehr zur Ordnung unter sozialdemokratischer Führung; dann wird die

Rebellion in sich zusammen sinken“.    Reichskanzler Max von Baden setzt noch am selben Tag

den Beschluss durch: „Freie Hand für Noske bei dem Versuch, den lokalen Ausbruch zu

ersticken.“ 

6. November 1918 – Ein Aufruf zur Friedenskundgebung am 7. November 1918

München * Die sozialdemokratische Münchener Post veröffentlicht auf der Titelseite im Auftrag

der Leitung der sozialdemokratischen Partei Münchens einen Aufruf „An die Bevölkerung

Münchens!“. Darin heißt es:       „Die sozialdemokratische Partei ruft die Bevölkerung Münchens

mit Ausnahme der beim Transport und Verkehr beschäftigten Personen auf, am

Donnerstagnachmittags 3 Uhr auf der Theresienwiese zu erscheinen.    Es gilt, im Geiste der
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Freiheit und Verantwortung Stellung zu nehmen zu den großen Tagesfragen, die in der letzten

Vertrauensmännerversammlung der gesamten Münchener Arbeiterschaft erörtert worden sind.   

Die Vertrauensleute der Partei und Gewerkschaften werden aufgefordert, dabei mitzuwirken, daß

die Demonstration einen der organisierten Arbeiterschaft würdigen Verlauf nimmt“. 

6. November 1918 – Einen gefährlichen Brand in seinem Beginne löschen

München - Königreich Bayern * Der Bayerische Kurier, eine führende Zeitung des Zentrums, ruft

nach der Kieler Matrosenrevolte unter der Überschrift „Bedenkliche Vorkommen in Kiel“ alle

„staatstreuen Kräfte des Volkes“ auf, Hand anzulegen, „um einen gefährlichen Brand in seinem

Beginne zu löschen“.     Verwundert stellt die Zeitung fest, dass die Anhänger einer staatlichen

Ordnung wie von Winde verweht scheinen und fragt, „ob denn die Männer, welche ihre Stimme

zu erheben berufen sind, in die Ecken verkrochen sind“. 

6. November 1918 – Matthias Erzberger reist zu Waffenstillstandsverhandlungen

Washington - Berlin - Spa * Am Vormittag trifft in Berlin die Nachricht des US-Präsidenten

Woodrow Wilson ein, dass der Oberkommandierende der Alliierten Streitkräfte, Marschall

Ferdinand Foch, bereit sei, eine deutsche Waffenstillstandsdelegation in Compiégne zu

empfangen.    Nachdem die Reichsregierung das Ansinnen der Obersten Heeresleitung - OHL,

einen militärischen Vertreter zum Verhandlungsleiter zu ernennen, ablehnt, wird noch am selben

Tag der Staatssekretär Matthias Erzberger - gegen seinen Willen - mit der Aufgabe betraut und

an der Spitze der Abordnung auf den Weg geschickt. Weitere Mitglieder der deutschen

Verhandlungs-Abordnung sind der Leiter für Heeresangelegenheiten General Detlof von

Winterfeldt, der Kapitän zur See Ernst Vanselow und als Vertreter des Auswärtigen Amtes Alfred

von Oberndorff.     Er muss jedoch sich zuvor im Großen Hauptquartier der Obersten

Heeresleitung -OHL noch Instruktionen abholen. Der Reichsregierung ist es wichtig gegenüber

den Alliierten das politisch erneuerte Deutschland zu demonstrieren. Dazu eignet sich ein ziviler

Politiker an der Spitze der Waffenstillstands-Kommission ganz besonders. Die Deutschen hoffen

auf einen „milden Frieden“ auf der Grundlage des 14-Punkte-Programms, das der US-Präsident

Woodrow Wilson am 8. Januar 1918 verkündet hatte. 

6. November 1918 – Informationen, dass die USPD einen großen Schlag plant

München * Die Polizeidirektion informiert das Innenministerium, dass ihre
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Überwachungsmaßnahmen „mit Sicherheit“ festgestellt haben, dass die Münchner USPD nach

der großen Friedenskundgebung am 7. November einen „großen Schlag plane“. Innenminister

Dr. Friedrich von Brettreich weist daraufhin die Polizeidirektion an, „jede zulässige Maßnahme zur

Unterbindung einer solchen Aktion vorzubereiten“. Gleichzeitig wird das Kriegsministerium

informiert.    Kriegsminister Philipp von Hellingrath versichert, dass in München genügend

zuverlässige Truppen sind, die eventuelle Unruhen unterdrücken werden. Den Schutz der Haupt-

und Residenzstadt sollen die in München stationierten Truppen übernehmen. Die Polizei wird mit

uniformierten Schutzleuten die Residenz, die Preußische Gesandtschaft und die Polizeigebäude

schützen. Die übrigen Polizisten sollen in Zivil die Stimmung in der Stadt erkunden. 

7. November 1918 – Es lebe die Revolution !

München-Theresienwiese * Kurt Eisner spricht zur gleichen Zeit am anderen Ende

der Theresienwiese - unterhalb vom Hackerbräu. Die Demonstranten haben rote Fahnen, Tafeln

und Plakate mitgebracht. Ihre Revolutionsbereitschaft demonstrieren die anwesenden Matrosen

und Soldaten auch dadurch, dass sie die Reichskokarden von ihren Mützen genommen haben.  

Was nach dem Abmarsch der Mehrheitssozialisten und der Gewerkschafter passiert, schildert

Felix Fechenbach so: „Drei Redner sprachen an dieser Stelle.    Zuerst Kurt Eisner, kurz und

bündig. Es sei jahrelang geredet worden, man müsse jetzt handeln!   Der Bauernführer Ludwig

Gandorfer verspricht, dass das Landvolk die Arbeiter nicht im Stiche lassen werde.   Dann trete

ich vor in Uniform, die rote Fahne in der Hand, erinnere daran, dass die Soldaten in den

Kasernen zurückgehalten werden.   Und dann: ‚Soldaten! Auf in die Kasernen! Befreien wir

unsere Kameraden! Es lebe die Revolution‘. Das war das Signal.“

7. November 1918 – Die Beamten haben dem Volkswohl zu dienen

München - Königreich Bayern * Der Bayerische Verkehrsbeamtenverein schreibt in Hinblick auf

die Kieler Matrosenaufstände und der Anspielung des Bayerischen Kuriers auf die Beamten vom

Vortag: „Die Beamten haben unbekümmert um die politischen Vorgänge dem Volkswohl zu

dienen; sie haben durch rastlose, ununterbrochene Arbeit Handel und Wandel aufrechtzuerhalten

und insbesondere alles zu vermeiden, was einer regelmäßigen Versorgung der Bevölkerung mit

Lebensmittel, Brennmaterial usw. hinderlich wäre.    Die Wandlung, die sich im Staate vollzieht,

muss der Beamte über sich ergehen lassen. Nur dann dient er seinem Volke. Der werdende

Volksstaat braucht unbeeinflusste Diener und die wird er in der derzeitigen Beamtenschaft

finden“. 
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7. November 1918 – Eine Versammlung nach den Vorstellungen Erhard Auers

München-Theresienwiese * Die Versammlung verläuft zunächst ganz nach den Vorstellungen

Erhard Auers. Die Mehrheitssozialdemokraten und die Gewerkschafter marschieren geschlossen

an. Um 15:15 Uhr beginnen die Ansprachen, dafür sind 15 Minuten vorgesehen. Der

MSPD-Führer und weitere Funktionäre halten ihre Reden an der Bavaria, in der sie hervorheben,

dass die Sozialdemokratische Partei       weder zum Streik noch zur Revolution auffordert,

sondern   die Entwicklung zum Volksstaat auf parlamentarischen Wegen erreichen möchte.     

Um 15.45 Uhr lassen sie dann über eine Resolution abstimmen, danach löst sich die

Versammlung auf. Nun formieren sich die Teilnehmer zur großen Friedensdemonstration. Mit

einem Musikkorps an der Spitze marschiert der größte Teil der Massendemonstration unter

Führung von Erhard Auer in vollkommener Disziplin über die Landwehrstraße, Sonnenstraße,

Karlsplatz, Lenbachplatz, Maximiliansplatz, Brienner Straße, Residenzstraße, Maximilianstraße

und schließlich längs der Isar entlang bis zum Friedensengel. Hier löst sich der Protestmarsch

nach einer kurzen Schlussansprache des MSPD-Reichstags- und Landtagsabgeordneten Franz

Schmitt auf. 

7. November 1918 – Die revolutionären Vorgänge sind in Kiel bereits beendet

Kiel - München * Als in München die revolutionären Vorgänge beginnen, sind sie in Kiel bereits

beendet. Der Einfluss von Gustav Noske war so groß, dass er die Revolution in Kiel im Sinne der

Obersten Heeresleitung - OHL, der Reichsregierung und der Sozialdemokratischen Partei -

SPD „ersticken“ und „zurückrollen“ kann.

8. November 1918 – Eisner spricht mit den Vereinigten Verkehrsverbänden

München-Kreuzviertel * Unmittelbar bevor Kurt Eisner zur Konstituierenden Sitzung des

Provisorischen Nationalrats des Volksstaates Bayern kommt, führt er Gespräche mit Vertretern

der Vereinigten Verbände des bayerischen Verkehrspersonals.  Bei diesen Vertretern ist nichts

von einer „Lähmung“ zu spüren, die die Spitzen der bayerischen Verwaltung befallen hat. Sie sind

sich sofort nach dem Umsturz im Klaren, was sie zu tun haben. Denn beteits nach der Kieler

Matrosenrevolte haben sie den weiteren Gang der Dinge „geahnt“. 

9. November 1918 – Der fingierte Thronverzicht
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Berlin * Während in den meisten großen deutschen Städten rote Fahnen über den

Regierungsgebäuden und Residenzen wehen, beginnen in Berlin die Auseinandersetzungen erst.

Die Lage spitzt sich dramatisch zu, als die Revolutionären Obleute für diesen Tag große

Demonstrationen angekündigt haben. Die Bewegung droht der Regierung und den

Mehrheitssozialdemokraten endgültig zu entgleiten.    Reichskanzler Max von Baden befürchtet,

dass die Demonstranten siegen und ihrerseits die Absetzung des Kaisers ausrufen könnten.

Deshalb veröffentlicht er mittags um 12 Uhr völlig eigenmächtig eine Erklärung, in der darstellt,

dass sich der Kaiser des Deutsches Reichs und zugleich König von Preußen entschlossen hat,

dem Thron zu entsagen.    Gleichzeitig überträgt der Prinz von Baden an den

sozialdemokratischen Parteiführer Friedrich Ebert das Amt des Reichskanzlers, um die

Staatsführung vor dem revolutionären Zugriff zu bewahren. 

11. November 1918 – Matthias Erzberger unterzeichnet das Waffenstillstandsabkommen

Compiégne * Staatssekretär Matthias Erzberger, ein liberaler Politiker der katholischen

Zentrumspartei, unterzeichnet für das Deutsche Reich das Waffenstillstandsabkommen im

französischen Compiègne.    Einen großen Verhandlungsspielraum ließ die von Marschall

Ferdinand Foch vorgelegte Liste mit den Waffenstillstands-Bedingungen, verbunden mit einem

72-stündigen Ultimatum zur Annahme oder Ablehnung, nicht zu.    Da der deutschen Delegation

die Bedingungen als sehr hart erscheinen, sucht Erzberger Rücksprache mit dem neuen

Reichskanzler Friedrich Ebert. Dieser weist den Leiter der Verhandlungskommission nach

Rücksprache mit dem Chef der Obersten Heeresleitung - OHL, Paul von Hindenburg, an, den

„Waffenstillstand zu jedweden Bedingungen“ anzunehmen.    Der Vertrag wird am 11. November

zwischen 5:12 Uhr und 5:20 Uhr französischer Zeit unterzeichnet. Um 11 Uhr enden damit die

kriegerischen Auseinandersetzungen.    188.000 bayerische Soldaten sind im Ersten Weltkrieg

gefallen, mehrere Hunderttausend wurden verwundet. 

16. November 1918 – Professor Foerster hält die Aufklärung der Deutschen für notwendig

Bern - München * Professor Dr. Friedrich Wilhelm Foerster hält die Aufklärung des deutschen

Volkes im großen Maßstab für notwendig, da „dessen Bildungsschichten ja in der Tat noch keine

Ahnung von den wahren Ursachendes Krieges und der Kriegsverlängerung haben“. 

18. November 1918 – Hedwig Kämpfer fordert frauenrechtliche Schulungen
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München * Hedwig Kämpfer von der USPD fordert auf einer großen Frauen-Versammlung „die

frauenrechtlerische Schulung der proletarischen Frauen, besonders der Frauen innerhalb der

sozialistischen Parteien und Gewerkschaften“.    Diese Forderung wird in Bayern bald

verwirklicht. Frauen der radikalen Frauenbewegung und der politisch linksgerichteten schließen

sich schon bald zum „Bund sozialistischer Frauen“ zusammen. 

20. November 1918 – 600 Matrosen verlassen München

München * 600 Matrosen verlassen nach Aufforderung der Matrosenräte in München, Kiel und

Wilhelmshaven die Stadt, um sich an der Bergung der Minen in der Nordsee zu beteiligen.

26. November 1918 – Notunterkünfte und Zwangseinquartierungen

München * Die bis Ende Januar andauernde Rückkehr der Truppen von der Front machen

München zu einem großen Entlassungszentrum. Gleichzeitig wird es Anziehungspunkt für jene

Ausgemusterten, die ohne Arbeit oder ohne Ziele sind.    Die städtischen Behörden beginnen -

davon ausgehend, dass es sich um eine vorübergehende Erscheinung handle, - in

Schulgebäuden, Hotels und Bräus Notunterkünfte einzurichten. Auch in großen Privatwohnungen

werden Zwangseinquartierungen vorgenommen. 

5. Dezember 1918 – Der Wahlkampf in Bayern und im Reich beginnt

München - Freistaat Bayern - Deutsches Reich * Der Wahlkampf beginnt. Er wird mit der Wahl

der Abgeordneten zur deutschen Nationalversammlung am 19. Januar 1919 enden. Diese Wahl

findet eine Woche nach den Wahlen zum Bayerischen Landtag statt.       Als die beiden stärksten

Parteien werden in Bayern die Mehrheitssozialdemokraten - MSPD und die Bayerische

Volkspartei - BVP eingeschätzt. Es ist nur die Frage, wie sich die Mehrheiten verteilen werden.  

Die USPD hat - trotz einer verbindlichen Absprache mit dem Bayerischen Bauernbund - BBB -

keine Erfolgsaussichten. Sie hofft auf einen so großen Stimmenzuwachs, dass sie für eine

Regierungskoalition unentbehrlich sein würde.   Der Spartakusbund, der sich nach dem 31.

Dezember 1918 Kommunistische Partei Deutschlands - KPD nennen wird, weigert sich, an der

Wahl teilzunehmen. 
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6. Dezember 1918 – Matrosen und Soldaten für die Wahl zur Nationalversammlung

Berlin * Am späten Nachmittag versammeln sich vor der Reichskanzlei Matrosen und Soldaten.

Ein Feldwebel Spiro, der Vorsitzende des Soldatenrats des Ersatz-Bataillons des Kaiser Franz

Garde-Grenadier-Regiments Nr. 2, hält eine Ansprache, in der er darstellt, dass „Deutschland in

dem unermesslichen Unglück einer vollen Katastrophe“ steht, „die nur durch bewusste

Zusammenfassung aller Kräfte und durch freiwillige Unterordnung jedes Einzelnen unter das

gemeinsame Wohl überwunden werden kann“.    Er fordert abschließend, dass die

Nationalversammlung für den 20. Dezember einberufen wird. Danach ernennt er - „gestützt auf

die bewaffnete Macht und im Bewusstsein für die ganze Nation zu sprechen“ - Friedrich Ebert

zum Präsidenten Deutschlands.     Ebert antwortet mit „ruhiger, fester, durchdringender Stimme:

Kameraden und Genossen! Der Ruf, der an mich ergangen ist, kann und will ich nicht annehmen,

ohne vorher mit meinen Freunden in der Regierung gesprochen zu haben. Das ist eine hoch

wichtige Angelegenheit, deren Entscheidung allein in den Händen des Rates der

Volksbeauftragten liegt“.    Feldwebel Spiro zieht daraufhin mit seinen Truppen geschlossen ab.

Das Ziel der Soldaten ist, die Revolution faktisch zu beenden und die Kräfte links des

Reichspräsidenten Friedrich Ebert zu entmachten. 

13. Dezember 1918 – Die Volksmarinedivision ist zu Verhandlungen bereit

Berlin * Die Führung der Volksmarinedivision ist bereit, mit der Stadtkommandantur über die

Reduzierung der Mannschaftsstärke auf 600 Matrosen und die Räumung des Stadtschlosses und

des Marstall zu verhandeln. Die Vereinbarung wird zunächst nicht umgesetzt, weil die Matrosen

die Zusage wollen, dass die Entlassenen in die Republikanische Schutztruppe übernommen

werden. 

14. Dezember 1918 – Keine Kandidaten für einen bayerischen König

München - Vatikan * Uditore Lorenzo Schioppa informiert Kardinalsstaatssekretär Pietro

Gasparri, dass ihm zur Restauration des bayerischen Königtums die geeigneten Kandidaten

fehlen:       Ex-König Ludwig III. war in eine annexonistische Kriegspolitik verstrickt,   Ex-Kronprinz

Rupprecht kommt wegen seiner amourösen Galanterien mit belgischen Frauen an der Front nicht

mehr in Frage.   Alleine der Ex-Prinz Franz käme noch in Betracht. 
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21. Dezember 1918 – Beisetzung der am 6. Dezember Ermordeten

Berlin * Die am 6. Dezember Ecke Invaliden- und Chausseestraße von Soldaten ermordeten

Demonstranten und Passanten werden in einem großen Trauerzug zu Grabe getragen. 

23. Dezember 1918 – Die Matrosen wollen die Regierungsauflagen erfüllen

Berlin * Eine Abordnung der Volksmarinedivision kommt zum Rat der Volksbeauftragten und

beklagt die Vorenthaltung ihres Lohnes. Nach einer Diskussion verpflichten sich die Matrosen, die

Auflagen der Regierung umgehend zu erfüllen. Sie erhalten die Zusage, dass die zu kündigenden

Matrosen möglichst in die Republikanische Schutztruppe eingegliedert werden sollen. 

23. Dezember 1918 – De Schlüssel des Stadtschlosses werden in der Reichskanzlei abgegeben

Berlin * Um 16 Uhr werden die Schlüssel des Stadtschlosses von Matrosen der

Volksmarinedivision beim Rat der Volksbeauftragten abgegeben. Der Stadtkommandant Otto

Wels von der MSPD weigert sich aber nun, die Lohnzahlung durchzuführen, weil die Schlüssel

nicht in der Stadtkommandantur abgegeben worden sind. Eine Farce.     Die Matrosen verlassen

verärgert die Reichskanzlei. Auf ihrem Weg werden zwei Matrosen von rechtsstehenden Militärs

getötet. 

23. Dezember 1918 – Stadtkommandant Otto Wels wird gefangen genommen

Berlin * Eine spontane Demonstration entwickelt sich. Sie zieht zur Kommandantur. Die Matrosen

werden erneut beschossen, dieses Mal aus einem Panzerauto. Ein Toter ist zu beklagen.   

Obwohl den Abgesandten der Volksmarinedivision die Löhnung in der Stadtkommandantur

ausgehängt wird, nehmen sie jetzt den Stadtkommandanten Otto Wels und zwei weitere

Mitarbeiter gefangen und bringen sie in den Marstall. 

23. Dezember 1918 – Die Reichskanzlei wird besetzt, Volksbeauftragte festgenommen

Berlin * Etwa zur selben Zeit erhalten die Matrosen, die am Reichskanzlerpalais Wache stehen,

den Befehl,       die Fernsprechzentrale der Reichskanzlei zu besetzen,   die Ausgänge zu

verriegeln und   die Volksbeauftragten festzunehmen.      Rund drei Stunden später wird die
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Besetzung wieder aufgehoben. 

24. Dezember 1918 – Die Reichskanzlei ist verlassen

Berlin * Der USPD-Vorsitzende Georg Ledebour kann gegen 3 Uhr die sofortige Freilassung des

Stadtkommandanten Otto Wels und seiner Mitgefangenen erreichen. Mit einer Abordnung der

Matrosen begibt er sich zur Reichskanzlei. Diese ist aber inzwischen geschlossen und verwaist. 

24. Dezember 1918 – Die Garde-Soldaten werden von der Bevölkerung abgedrängt

Berlin * Um 9:10 Uhr kapitulieren die Verteidiger des Stadtschlosses und des Marstalls. Sie

zeigen die weißen Fahnen. Stadtkommandant Otto Wels wird sofort freigelassen.    Zur

Entwaffnung kommt es nicht mehr, da die Matrosen der Volksmarinedivision während dieser

Feuerpause Unterstützung durch die dem Polizeipräsidenten Emil Eichhorn von der USPD

unterstellte Republikanische Sicherheitswehr erhalten.    Das Gerücht eines gegenrevolutionären

Putsches macht die Runde. In kürzester Zeit ziehen tausende Arbeiter, Frauen und Kinder zum

Stadtschloss. Die Lage dreht sich. Jetzt sind plötzlich die Soldaten der

Garde-Kavallerie-Schützen-Division die Bedrohten. Gefangene Matrosen werden befreit, die

Garde-Soldaten von der Bevölkerung eingeschlossen und abgedrängt.    Reichskanzler Friedrich

Ebert gibt den Befehl zur sofortigen Einstellung der Kämpfe. Die

Garde-Kavallerie-Schützen-Division muss abziehen und in der Universität Schutz suchen.

Begleitet werden sie von der ihnen wenig freundlich gesinnten Bevölkerung. Die Demonstration

ist inzwischen auf 100.000 Menschen angewachsen.    Die Oberste Heeresleitung - OHL und

Generalquartiermeister Wilhelm Groener haben eine fürchterliche Niederlage erlitten und sind

grandios gescheitert. 

24. Dezember 1918 – Ein gesichtswahrendes Verhandlungsergebnis

Berlin * Eine Besprechung wird in der Universität anberaumt, die die Bevollmächtigten der

Regierung unter der Leitung des USPD-Vorsitzenden Georg Ledebour geführt wird. Es wird

beschlossen:       Die Truppen des Generalkommandos ziehen mit allen militärischen Ehren aus

der Stadt.   Die Matrosen bleiben bewaffnet.   Die Volksmarinedivision räumt das Stadtschloss

und den Marstall.   Sie wird - wie bereits vorgesehen - von 1.500 auf 600 Mann reduziert.   Die

entlassenen Matrosen werden in die Republikanische Soldatenwehr integriert. 
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24. Dezember 1918 – Fazit: 56 tote Soldaten, 11 tote Matrosen

Berlin * Um 14 Uhr verlassen die Truppen des Generalkommandos die Reichshauptstadt Berlin.

Die Angreifer müssen 56 tote Soldaten verzeichnen. Auf der Seite der Matrosen sind es elf Tote. 

30. Dezember 1918 – Matrosenversammlung im Alten Hackerkeller

München-Ludwigsvorstadt * Im Alten Hackerkeller treffen sich Matrosen zu einer Versammlung.

Der Präsident des Soldatenrats, Fritz Schröder, bezeichnet die derzeitige Lage als „einen Kampf

auf Leben und Tod“ zwischen Kapitalismus und Sozialismus.      Der Obermatrose Conrad Lotter

warnt vor „kopflosen Handlungen“ und verteidigt Innenminister Erhard Auer und

Justizminister Johannes Timm für Ihr Eintreten bei der Bildung einer Bürgerwehr. Heftiger

Widerspruch ist die Folge. 

1. Januar 1919 – Schießerei im Katholischen Gesellenhaus

München-Hackenviertel * Im Katholischen Gesellenhaus in der Brunnstraße kommt es in den

frühen Morgenstunden zu einer Auseinandersetzung zwischen der aus Soldaten, Matrosen und

Zivilpersonen bestehenden Tanzgesellschaft und dem Sicherheitsdienst.      Im Verlauf fallen

Schüsse, die die Militärpolizei und die Republikanische Schutztruppe mit Handgranaten

beantworten. Zahlreiche Personen werden verletzt, davon sieben schwer. 

7. Januar 1919 – Die Republikanische Schutztruppe zerstreut die Demonstration

München * Am Abend kommt es in der Innenstadt immer wieder zu Menschenansammlungen.

Um 22 Uhr will die Menge in die Residenz eindringen, wo sie Eisner versteckt glaubt. Doch der

bayerische Ministerpräsident hält sich an diesem Tag in Weiden auf und bekommt die Vorgänge

überhaupt nicht mit.  Die Republikanische Schutztruppe kann die Demonstration zerstreuen.

Gegen 23:30 Uhr verlangt eine rund 200 Mann starke Gruppe vor dem Polizeipräsidium die

Freilassung verhafteter Soldaten und Matrosen. Die Menschenansammlung kann zum Abzug

bewegt werden. 

11. Januar 1919 – Waffengebrauch wird durch Trommelwirbel angekündigt
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München * Einen Tag vor den Wahlen zum Bayerischen Landtag werden aufgrund der am Tag

zuvor erfolgten Vorgänge vom Polizeipräsidenten Josef Staimer und vom Stadtkommandanten

Oskar Dürr der Einsatz von Waffen gegen Demonstranten und Ansammlungen angedroht:

„Waffengebrauch wird, soweit möglich, durch Trommelwirbel angekündigt.“   In einer

Matrosenversammlung sprechen sich Ministerpräsident Kurt Eisner und Stadtkommandant Oskar

Dürr „gegen den Terror der Straße“ aus. Die Mehrzahl der für die Tumulte Verantwortlichen

bezeichnen sie als „Verbrecher“. Die geplanten Versammlungen auf der Theresienwiese werden

abgesagt. 

15. Januar 1919 – Bei einer Razzia wird Hehlerware beschlagnahmt

München * Bei einer weiteren Razzia werden       im Bavaria-Automat in der Bayerstraße,   in den

Gastwirtschaften Stadt Kempten und Zum Fischmarkt am Viktualienmarkt,   einer

Kaffeeschenke in der Westenriederstraße und   im Gasthaus zum Schwane am Rosenheimer

Berg      rund einhundert Personen verhaftet und umfangreiches Heeresgut, darunter Pferde,

beschlagnahmt. 

6. Februar 1919 – Trauerfeier für Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht

München-Maxvorstadt * Die USPD veranstaltet im großen Odeonssaal&nbsp;eine

Trauerfeier&nbsp;für Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht. Gustav Landauer hält die

Gedächtnisrede.&nbsp;

19. Februar 1919 – Gegen 16 Uhr beginnt der sogenannte Lotter-Putsch

München * Gegen 16 Uhr beginnt in München der sogenannte Lotter-Putsch, an dem sich rund

600 bewaffnete, überwiegend bayerische Soldaten beteiligen, die am 15. Februar aus

Wilhelmshaven kommend hier eingetroffen sind. Die Putschisten&nbsp;unter Führung des

Obermatrosen&nbsp;Conrad Lotter schlagen gleichzeitig an drei Stellen zu:       Sie besetzen das

Telegraphenamt&nbsp;am Hauptbahnhof,   verhaften zur gleichen Zeit den

Stadtkommandanten&nbsp;Oskar Dürr und den Polizeipräsidenten&nbsp;Josef Staimer in ihren

Dienststellen und   wollen in das vom Rätekongress&nbsp;besetzte Landtagsgebäude in der

Prannerstraße eindringen.   Außerdem wollen sie Kurt Eisner festnehmen und in die

Tschechoslowakei abschieben.      Während die putschenden Matrosen die beiden ersten

Aktionen erfolgreich durchführen können, werden sie im Landtag von der
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Landtagswache&nbsp;mit Maschinengewehrfeuer vertrieben.&nbsp;Die Festnahme von Kurt

Eisner verhindert der Landessoldatenrat&nbsp;Richard Scheid. Die Münchner Bevölkerung hält

die Putschisten&nbsp;fälschlich für preußische Spartakisten. Es kommt am Bahnhofsplatz zu

einer kurzen Schießerei, bei dem der Straßenbahnfahrer Franz Stangl durch einen Kopfschuss

ums Leben kommt.    Gegen 17:30 Uhr ziehen sich die putschenden Matrosen

zurück.&nbsp;Conrad Lotter wird verhaftet.&nbsp;

21. Februar 1919 – Die Öffentlichkeit reagiert politisch desorientiert

München * Die Öffentlichkeit, die das feige Attentat auf Kurt Eisner verabscheut, reagiert politisch

desorientiert. Das wirkt sich in einem Zweifel an der Richtigkeit der Wiedereinführung des

Parlamentarismus aus und führt zu einer raschen Wiederbelebung der Tätigkeit der Räte. Oskar

Maria Graf beschreibt in „Wir sind Gefangene“ die Situation:     „Ich sah Zitternde, ich sah

Wutblasse und Blutgierige. Überall wiederholte sich das gleiche Schreien nach Rache. Die

Massen kamen ins Treiben, der Strom floss durch die Stadt. Das war anders, ganz anders als am

7. November. Wenn jetzt einer aufgestanden wäre und hätte gerufen: ‚Schlachtet die Bürger!

Zündet die Stadt an! Vernichtet alles!‘ es würde geschehen sein.       Die tausend kleinen Stürme

hatten sich vereinigt, und ein einziger dumpfer, dunkler, ungewisser Losbruch begann. Ich spürte

es an mir am genauesten: Noch nie war ich so völlig Massentrieb gewesen wie jetzt, noch nie war

ich so eins mit den Tausenden.       Auf die Theresienwiese jagten die Züge. Unter der Bavaria

redeten viele; Toller trug ein Gedicht vor. Die Frauen wurden ergriffen davon, die Männer

schrieen nach Waffen. Dann wurde verkündet, im Zeughaus seien sie. Ein dichter Haufen zog

dahin ab, ich lief mit dem Zug wieder in die Stadt.    Voran marschierten Matrosen und Soldaten

wie zum Sturm. Die roten Fahnen wehten. Die verschlossenen Türen des Deutschen Theaters

wurden eingeschlagen, die Scheiben klirrten, es krachte, und alles peitschte in den Saal. ‚Der

Arbeiter- und Soldatenrat tagt von heut‘ ab in Permanenz!‘ brüllte ein Matrose.“ 

25. Februar 1919 – Die unterschiedlichen Standpunkte der Parteien

München * Bereits am ersten Tag fordert Max Levien als Delegierter des Revolutionären

Arbeiterrats       die sofortige Ausrufung der Räterepublik,     die Aufnahme diplomatischer

Beziehungen zur UdSSR,     die Versendung wahrheitsgetreuer Flugblätter in fremden Sprachen,

    die Entfernung der Republikanischen Schutztruppe,     die Bildung einer Roten Armee sowie    

die Annullierung der Staatsschulden und Kriegsanleihen.        Unterstützt wird Levien von dem

Matrosen Rudolf Egelhofer, der von der „permanenten Proletarierversammlung“ im

Wagnersaal abgesandt wurde, an der mehr als 5.000 Menschen teilnehmen.      Auch der
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Anarchist Erich Mühsam schließt sich dieser Forderung an. Er ist der Überzeugung, dass der

Ausgang des Kongresses der bayerischen Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte von

entscheidender Bedeutung für den künftigen Verlauf der Weltrevolution ist.    In den weiteren

Beratungen kristallisieren sich die unterschiedlichen Standpunkte der Parteien heraus.         Die

SPD-Delegierten sprechen sich gegen eine Räterepublik aus, setzen sich aber - anders als die

Genossen um Erhard Auer - für die Verankerung der Räte in der Verfassung ein.     Die

KPD fordert dagegen die Regierung der Volksbeauftragten und eine Räterepublik. 

26. Februar 1919 – 100.000 Menschen nehmen an Kurt Eisners Bestattungsfeierlichkeiten teil

München-Giesing * Zeugten schon die Geschehnisse am Ort des Attentats von breiter

Betroffenheit über Kurt Eisners Tod, so wird sein Begräbnis zu einer außergewöhnlichen

Trauerbekundung der Bevölkerung.  Der Zentralrat ordnet für ganz Bayern Landestrauer an. Die

öffentlichen Gebäude sind auf Halbmast schwarz und rot beflaggt. Die Arbeit ruht. Annähernd

100.000 Menschen nehmen an den Bestattungsfeierlichkeiten teil.  Ab 9 Uhr bewegt sich der

Trauerzug - begleitet von 20 Musikkapellen - von der Theresienwiese zum Ostfriedhof. Matrosen

tragen den mit schwarzen Tüchern verhüllten Sarg. Um 10 Uhr beginnt ein halbstündiges

Glockengeläut. Die Trauerfeier mit der Einäscherung in der Halle des Krematoriums beginnt um

10:30 Uhr. Sie dauert bis 11:40 Uhr.  Gustav Landauer hält eine Gedächtnisrede, in der er

ausführt: „Kurt Eisner, der Jude, war ein Prophet, der unbarmherzig mit den kleinmütigen,

erbärmlichen Menschen gerungen hat, weil er die Menschheit liebte und an sie glaubte und sie

wollte. Er war ein Prophet, weil er mit den Armen und getretenen fühlte und die Möglichkeit, die

Notwendigkeit schaute, der Not und Knechtung ein Ende zu machen. Er war ein Prophet, weil er

ein Erkennender war, dieser Dichter, der zugleich von der Schönheit, die kommen sollte, träumte

und den harten, bösen Tatsachen unerschrocken ins Gesicht sah.   Er war ein Prophet, und er

wurde so zum Satiriker und zum Geißler der Verlogenheit und Verkleisterung, wie er sie zumal

bei seinen Kollegen von der Presse fand, er war ein unermüdlicher, trockener Erforscher der

Wirklichkeit. So war er, der Schauend-Gestaltend-Erkennende, auch ein Prophet in dem Sinne,

dass er die Zukunft voraus sah. Er wollte mit den Menschen gehen, er wollte auf die Menschen

wirken, aber nichts lag ihm ferner als Herrschaft oder unterdrückende Überlegenheit.“  Selbst die

bürgerliche Presse ist beeindruckt und schreibt: „In ihrer reichen Geschichte hat die bayerische

Hauptstadt wohl viele prunkvolle Leichenzüge zu verzeichnen, aber keinen, der, was

Massenentfaltung anlangt, denjenigen übertrifft, der am Vorfrühlingstage des 26. Februar halb

München in Bewegung setzte.“ 

25. März 1919 – Otto Neurath stellt dem Landtag seine Sozialisierungspläne vor
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München * Otto Neurath, Philosoph und Nationalökonom, tritt vor dem Landtag auf und stellt

seine Sozialisierungs-Pläne vor.&nbsp;Der planwirtschaftliche Ansatz ruft Sympathien selbst bei

Sebastian Schlittenbauer von der Bayerischen Volkspartei hervor. Das liegt an der zu dieser Zeit

besonders großen Bedeutung des Genossenschaftswesens für die BVP.&nbsp;

3. April 1919 – Die Forderungen nach einem Rätesystem werden wieder lauter

Augsburg * Seit Ende März werden die Forderungen nach einem Rätesystem wieder lauter. Das

tritt deutlich hervor, als der Vorsitzende des Zentralrats, Ernst Niekisch, auf der großen

Räteversammlung in Augsburg eine Rede zum Thema „Die zweite Revolution“

hält.&nbsp;Niekisch spricht sich zwar für ein Rätesystem aus, hält aber den Zeitpunkt für seine

Einführung für noch nicht gekommen. Letztlich verteidigt er die Bildung der parlamentarischen

Regierung.    In der sich dem Referat anschließenden lebhaften Diskussion wird hauptsächlich

von Vertretern der USPD die Ausrufung einer Räterepublik gefordert. Ein entsprechender Antrag

wird mit überwiegender Mehrheit angenommen. Zudem wird ein Bündnis mit den

Sowjetrepubliken Ungarns und Russlands gefordert.&nbsp;    Um einen Ausweg aus der

Bedrängnis zu finden, schlägt Niekisch die Bildung einer Kommission vor, die ihn nach München

begleiten und die Forderungen im Ministerrat vortragen soll.&nbsp;

7. April 1919 – In Rosenheim wird eine Räterepublik ausgerufen

Rosenheim * In Rosenheim wird eine Räterepublik ausgerufen und der Belagerungszustand

erklärt.&nbsp;

8. April 1919 – Bayerische Großstädte schließen sich der Räterepublik an

Freistaat Bayern * Mit Ausnahme von Nürnberg haben sich alle großen bayerischen Städte der

Räterepublik angeschlossen.&nbsp;

13. April 1919 – Gegenrevolution in Rosenheim niedergeschlagen

Rosenheim * Die Gegner der Revolution wollen in Rosenheim die Räterepublik beseitigen. Sie

müssen sich jedoch zurückziehen, als rätetreue Soldaten aus München mit dem Zug

eintreffen.&nbsp;
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13. April 1919 – Bewaffnete Arbeitermilizien rücken zum Hauptbahnhof vor

München-Maxvorstadt * Mit Maschinengewehre bewaffnete Arbeitermilizien unter der Führung

des kommunistischen Matrosen Rudolf Egelhofer und des anarchistischen Schriftstellers Josef

Sontheimer rücken am Nachmittag zum Hauptbahnhof vor.    Eine aus drei Personen bestehende

Abordnung wird gebildet, die mit dem Chef der Republikanischen Schutztruppe, Alfred Seyfferitz,

verhandeln sollen.    Der Bahnhofskommandant Emil Aschenbrenner lässt die Abgesandten

festnehmen und umgehend erschießen.&nbsp;Spätestens in diesem Moment ist eine friedliche

Lösung ausgeschlossen.&nbsp;

14. April 1919 – Am Ostbahnhof werden elf Geiseln genommen

München-Haidhausen * Am Ostbahnhof werden elf aus Rosenheim stammende Bürger als

Geiseln genommen. Sie sollen im Austausch für mehrere kommunistische Geiseln, die in

Rosenheim inhaftiert sind, übergeben werden. 

18. April 1919 – Victor Klemperer beschreibt Gustav Landauer

München * Victor Klemperer, der für die Münchner Räterepublik nicht das Geringste übrig hat und

die Ereignisse als Tragikomödie&nbsp;betrachtet, schreibt in sein Revolutionstagebuch. „Gestern

nachmittag lernte ich Gustav Landauer kennen, der einige Tage das Schicksal und speziell das

geistige Schicksal Münchens – er selbst hoffte: Bayerns – bedeutet hat.     Nur die lang

herabfallenden Haare verrieten den Sonderling: sonst macht der hagere Mann mit dem

ergrauenden Vollbart einen völlig kultivierten, weder revolutionären noch proletarischen Eindruck;

die großen braunen Augen blicken viel eher gütig als fanatisch, Stimme und Ausdrucksweise sind

von geschliffener Milde.“&nbsp;

22. April 1919 – Die Demonstration des Proletariats mit einer großen Truppenschau

München * Um 11 Uhr beginnt an diesem neunten und letzten Tag des Generalstreiks die

„Demonstration des Proletariats“ mit einer großen Truppenschau, die zugleich der

Massenmobilisierung in München dient. Rund 12 bis 15.000 bewaffnete Angehörige der Roten

Armee marschieren mit. Sie will so ihre Stärke darstellen.    Um 15 Uhr finden in den größten

Münchner Sälen elf Massenversammlungen statt, auf denen Mitglieder des Vollzugsrats Reden

halten.    Um 17 Uhr setzt sich ein großer Demonstrationszug in Bewegung, der von der

Münchner Zeitensprünge Seite 89/111



Theresienwiese durch die Innenstadt bis zum Siegestor zieht und sich schließlich vor dem

Wittelsbacher Palais auflöst.&nbsp;

26. April 1919 – Die Vorwürfe Ernst Tollers in der Neuen Zeit

München * In der Neuen Zeitung vom 30. April wird die Anklage Ernst Tollers im

Hofbräuhaus-Parlament wiedergegeben.    „Bei jeder Aktion wird nicht gefragt, ob sie die Lage

unserer besonderen Verhältnisse, den Anschauungen der großen Masse unserer arbeitenden

Bevölkerung, der Sorge für unsere Gegenwart und Zukunft entspricht, sondern nur, ob sie den

Lehren des russischen Bolschewismus gemäß ist, ob Lenin oder Trotzki so oder so im gleichen

Falle verfahren würden. […] Wir Baiern sind keine Russen!“.    Außerdem verurteilt Ernst Toller,

dass das Volk über die wirkliche Lage im Unklaren gelassen wird und veröffentlicht eine

Erklärung dazu. 

27. April 1919 – Die Thule-Gesellschaft als gemeingefährliche Verbrecherbande bezeichnet

München * Die am Tag zuvor verhafteten Mitglieder und Anwärter der Thule-Gesellschaft werden

auf einem Plakat als „gemeingefährliche Bande von Verbrechern“ bezeichnet, die neben der

Fälschung militärischer Stempel auch Diebstähle, Plünderungen und sogar Viehraub im großen

Stil begangen hat. 

1. Mai 1919 – In Rosenheim beginnt die Rückeroberung durch Freikorps

Rosenheim * In Rosenheim beginnt die Rückeroberung der oberbayerischen Stadt durch

Freikorps. 

1. Mai 1919 – Die Betriebs- und Soldatenräte fordern zur waffenlosen Demonstration auf

München * In einem anderen Pakataufruf der Betriebs- und Soldatenräte Münchens wird

aufgefordert „waffenlos“ auf einer Maikundgebung auf der Theresienwiese zu demonstrieren. Die

Räte „protestieren mit Entrüstung gegen die fluchwürdigen Verbrechen jener Elemente, welche

durch ihr Handeln die heilige Sache des Proletariats im Kampf für die Menschlichkeit verraten

haben“. Sie fordern auf:    „Soldaten! Laßt Eure Waffen in den Kasernen!  Arbeiter! Laßt Eure

Waffen in den Betrieben!  Kommt mit den Frauen und Kindern heraus auf alle großen Plätze und
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Wiesen!  Ungebeugt wird das Proletariat an diesem Tage seine Räte und den Geist seiner

Räterepublik hochhalten.  Es lebe der Rätegedanke!“ 

2. Mai 1919 – Gustav Landauer wird im Gefängnis Stadelheim ermordet

München-Obergiesing * Gustav Landauer wird ins Gefängnis Stadelheim gebracht, wo er von

Freikorpssoldaten in grausamster Weise misshandelt und schließlich ermordet wird. Ein Zeuge

berichtet:    „Am 2. Mai stand ich als Wache vor dem großen Tor zum Stadelheimer Gefängnis.

Gegen 1¼ Uhr brachte ein Trupp bayerischer und württembergischer Soldaten Gustav Landauer.

Auf dem Gang vor dem Aufnahmezimmer versetzte ein Offizier dem Gefangenen einen Schlag

ins Gesicht. Die Soldaten riefen dazwischen: ‚Der Hetzer, der muss weg. D‘erschlagts ihn!‘.    

Landauer wurde dann mit Gewehrkolben an der Küche vorbei in den ersten Hof rechts hinaus

gestoßen. Im Hof begegnete der Gruppe ein Major in Zivil, der mit einer schlegelartigen Keule auf

Landauer einschlug. Unter Kolbenschlägen und den Schlägen des Majors sank Landauer

zusammen. Er stand zwar wieder auf und wollte zu reden anfangen. Da rief ein Vizewachmeister:

‚Geht mal weg!‘. Unter Lachen und freudiger Zustimmung der Begleitmannschaften gab der

Vizewachmeister zwei Schüsse ab, von denen einer Landauer in den Kopf traf. Landauer atmete

immer noch.     Da sagte der Vizewachmeister: ‚Das Aas hat zwei Leben, der kann nicht

kaputtgehen!‘. Da Landauer immer noch lebte, legte man ihn auf den Bauch. Unter dem Ruf:

‚Geht zurück, dann lassen wir ihm noch eine durch!‘, schoss der Vizewachmeister Landauer in

den Rücken, dass es ihm das Herz heraus riss und er vom Boden schellte. Da Landauer immer

noch zuckte, trat ihn der Vizewachmeister zu Tode. Dann wurde ihm alles heruntergerissen und

seine Leiche zwei Tage lang ins Waschhaus geworfen“. 

3. Mai 1919 – Noch vereinzelte Schießereien

München-Haidhausen * Es kommt noch zu vereinzelten Schießereien. An der Ecke

Rosenheimer-/Steinstraße in Haidhausen werden Regierungstruppen angegriffen, die Gefangene

mit sich führen. 

3. Mai 1919 – Rudolf Egelhofer wird ohne Gerichtsverhandlung erschossen

München-Graggenau * Der im Keller der Residenz inhaftierte Rudolf Egelhofer wird in aller Frühe

zum Verhör geholt. Wenig später wird er mit einem Kopfschuss getötet. Da der Exekution keine

Gerichtsverhandlung vorausgeht, handelt es sich bei der Erschießung Rudolf Egelhofers um
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vorsätzlichen Mord.     Ernst Toller schreibt später in seinen Erinnerungen: „Egelhofers Gegner

nannten ihn einen Bluthund, in Wahrheit war er ein sensibler Mensch, den erst das Erlebnis der

Kieler Matrosenaufstände hart und mitleidlos gemacht hat“. 

7. Mai 1919 – Josef Hofmiller analysiert die Lage der SPD

München-Haidhausen * Josef Hofmiller, der Herausgeber der reaktionären Zeitschrift

Süddeutsche Monatshefte, analysiert die Situation: „Die Sozialdemokratie ist in einer Zwickmühle:

sie ist gezwungen Farbe zu bekennen, und diese Farbe ist nicht rot, wie die Masse geglaubt hat.

Sie hat niemals gewagt, den trennenden Strich zwischen sich und den Kommunisten zu ziehen;

die Leute aber, die die Regierung Hoffmann jetzt erschießen lässt, sind lauter Kommunisten.   

Die Sozialdemokratie hat die Massen immer auf den großen Kladderatatsch [= eine alte, in der

Kaiserzeit gebrauchte, humorvolle Bezeichnung für die Revolution] vertröstet und scharf

gemacht; jetzt, wo die Massen den Kladderatatsch machen und ausnützen wollen, lässt sie auf

sie schießen.     Man sieht es jeder Nummer der ‚Münchener Post‘ an, wie greulich der offiziellen

Sozialdemokratie die durch ihre eigene Schuld unheilbar gewordene Lage ist.“ 

17. September 1919 – Adolf Hitler wird Mitglied der Deutschen Arbeiterpartei - DAP

München * Adolf Hitler wird in der Gaststätte Altes Rosenbad als Mitglied in die Deutsche

Arbeiterpartei - DAP aufgenommen, zum Werbeobmann der Partei ernannt und gehört als siebtes

Mitglied dem Arbeitsausschuss an. Vermutlich hat Hauptmann Karl Mayr dem Gefreiten Hitler zu

diesem Schritt geraten.    Hauptmann Mayr, der Leiter der Nachrichtenabteilung Ib/P, der

Propaganda- und Presseabteilung des Bayerischen Reichswehr Gruppenkommandos Nr. 4 -

Gruko, unterstützt den Reichswehrsoldaten Hitler bei seiner weiteren politischen Agitation in der

Deutschen Arbeiterpartei großzügig. 

1920 – Die Stadtgemeinde erwirbt das Anwesen des Salzburger Hofes

München-Haidhausen * Die Stadtgemeinde erwirbt das Anwesen des Salzburger Hofes an der

Rosenheimer Straße 1.

1920 – Ganz langsam geht es wieder aufwärts mit dem Vereinsleben
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Gronsdorf * Ganz langsam geht es wieder aufwärts mit dem Vereinsleben des TSV

München-Ost. Und auf dem Waldsportplatz in Gronsdorf erblüht zaghaft neues Leben, sodass

der TSV München-Ost im Jahr 1920 bereits wieder 1.088 Mitglieder zählt. Auch erste größere

sportliche Erfolge stellten sich wieder ein.    Gleichzeitig erlebte das Spiel mit dem Fußball nach

dem verlorenen Weltkrieg und der alles verändernden Revolution im Rahmen des Arbeitersports

ihren ersten großen Aufschwung.

1921 – Das Ausflugslokal Die Rosenau wird geschlossen

München-Milbertshofen * Die Rosenau, das Gartenlokal in der Schleißheimer Straße 128, wird

geschlossen. Karl Valentin wird das Gartenlokal in seinem Bühnenstück „Das Brilliantfeuerwerk

oder ein Sonntag in der Rosenau“ verewigen.

1922 – Die Cenovis-Werke werden Marktführer in der Hefeverwertung

München-Au * Die Cenovis-Werke betreiben die größte Hefeverwertungsanlage Deutschlands

und bauen ihre Stellung in der Nahrungsmittelproduktion weiter aus. Im selben Jahr übernehmen

sie auch den Saalbau der ehemaligen Münchner Kindl-Brauerei an der Rosenheimer Straße und

erweitern damit ihren Unternehmensstandort.

1924 – Karl Valentin kauft in der Georgenstraße 2 in Planegg ein Landhaus

Planegg * Karl Valentin kauft in der Georgenstraße 2 in Planegg ein Landhaus um 14.000 Mark

auf einem 1.440 qm großen Grundstück, das er auf seine Ehefrau Gisela Fey überschreiben

lässt.

29. März 1924 – Das Bayerische Konkordat - ein Staatsvertrag

München * Durch die Revolution&nbsp;und der damit verbundenen veränderten Staatsform wird

dem Staatskirchentum&nbsp;das Fundament entzogen.&nbsp;Deshalb versucht die katholische

Kirche seit dem Jahr 1920 vergeblich, einen Staatsvertrag&nbsp;- ein Konkordat&nbsp;- mit den

Vertretern der Weimarer Republik&nbsp;zu schließen, mit dem ihre Stellung im Staat fest definiert

wird.    Nachdem sich dieser Weg so nicht realisieren lässt, beginnt der päpstliche

Nuntius&nbsp;in München, Eugenio Pacelli, der spätere Papst Pius XII., gemeinsam mit
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Kardinal&nbsp;Michael von Faulhaber, mit dem republikanischen Freistaat Bayern&nbsp;ein

Konkordat&nbsp;abzuschließen.&nbsp;Das bayerische Konkordat       sichert der Kirche nach

Außen den Schutz durch den Staat&nbsp;zu und   gibt ihr gleichzeitig die völlige Unabhängigkeit

nach Innen.   Die Ernennung und Abberufung von Professoren&nbsp;an den theologischen

Fakultäten der Universitäten&nbsp;und der Religionslehrer an den höheren

Schulen&nbsp;obliegen nun allein den Bischöfen, die wiederum nur vom Papst ernannt werden.  

Der Religionsunterricht&nbsp;wird zum Hauptfach&nbsp;an den Schulen erklärt und die

Bekenntnisschule zur Regelschule&nbsp;gemacht. &nbsp;   Schulgebet und

Schulgottesdienste&nbsp;werden staatsrechtlich abgesichert.   Weiter wird festgelegt, dass der

Freistaat Bayern&nbsp;feste Beträge an die Kirche abzutreten und bei finanziellen Notlagen die

Kirche zu unterstützen hat.   Der Steuerzahler finanziert die Gehälter und Wohnungen der

Geistlichen, ihre Ruhestandsgelder, Gebäude usw. &nbsp;   Die katholische Kirche in Bayern

lässt sich ihre Ausgaben zu einem großen Teil vom Staat zahlen, ohne gleichzeitig dessen

Kontrolle dulden zu müssen. Dazu wird die Kirchensteuer&nbsp;festgeschrieben. &nbsp;      Das

„bayerische Konkordat“ hat Vorbildfunktion für weitere Abkommen zwischen Staat und

Kirche.&nbsp;

5. Mai 1926 – Premiere des Valentin-Bühnenstücks „Das Brilliantfeuerwerk“

München-Graggenau * Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Brilliantfeuerwerk oder

Ein Sonntag in der Rosenau“ im&nbsp; „Schausspielhaus“ in der Maximilianstraße 26.&nbsp;Das

Stück erlebt 256 Vorstellungen.

1. Januar 1927 – Die evangelische Martin-Luther-Kirche wird eingeweiht

München-Obergiesing * Die Martin-Luther-Kirche ist fertig zur Einweihung. Natürlich erreichte

diese Kirche nicht die Dimensionen der katholischen Heilig-Kreuz-Kirche, ist aber mit elf Metern

Breite und 19 Metern Länge durchaus eine der größeren evangelischen Kirchen Münchens. Auf

jeden Fall ist sie die höchstgelegene.    Bereits am Tag der Einweihung reichen ihre 800 Plätze

nicht mehr aus für die hereindrängenden Giesinger Protestanten. Anders als bei früheren

Kirchenbauten ist hier ein Zentrum mit Kirche und großem Pfarrhaus entstanden. Trotz der hohen

Kosten von 971.225 Mark kann man die Kirche noch mit reichem Bauschmuck und einer Orgel

ausstatten.    Außen, auf der Bronzetür des Hauptportals, sind die wichtigsten der 95 Thesen

Luthers zu lesen; rechts und links davon stehen die Figuren der vier Evangelisten und der vier

großen Propheten. Das Innere der Kirche ist mit Gemälden ausgestattet, die alle einem

theologischen oder geschichtlichen Programm folgen.
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Juni 1928 – Der Bugatti Royale Typ 41 erstmals beim Großen Preis von Deutschland

Nürburgring * Beim Großen Preis von Deutschland am Nürburgring wird der Bugatti Royale Typ

41 erstmals öffentlich vorgeführt. Das Auto ist sechs Meter lang, schluckt fünfzig Liter Benzin pro

hundert Kilometer und erreicht dank seines 300 PS starken Motors eine Höchstgeschwindigkeit

von 200 km/h. 

29. Oktober 1929 – Der Schwarze Freitag ist ein Dienstag

USA * Der „Schwarze Freitag“ wird mit einem legendären Börsencrash in den USA in Verbindung

gebracht, der durch eine Spekulationsblase ausgelöst wird.    In den sogenannten Goldenen

Zwanziger Jahren steigen die Aktienkurse ununterbrochen. Viele Anleger träumen vom großen

Geld und nehmen sogar Kredite auf, um Aktien zu kaufen. Als dann die Aktien stagnieren bricht

am Donnerstag, dem 24. Oktober eine Panik an der Wall Street aus. Der Handel bricht mehrmals

zusammen. Das ist der Beginn einer Wirtschaftskrise, die alle Industrienationen

betrifft. Massenarbeitslosigkeit und Deflation sind die Folge.    Der Crash zieht sich über Tage

hin. Am Dienstag, dem 29. Oktober versuchen viele Investoren gleichzeitig ihre Aktien zu

verkaufen. Damit fällt der „Schwarze Freitag“ auf einen Dienstag, weshalb die Amerikaner auch

vom „Black Thursday“ sprechen. 

23. August 1930 – Der Cowboy Club München Süd beteiligt sich am Großen Kinderfest

München-Untergiesing * Der Cowboy Club München Süd beteiligt sich am „Großen Kinderfest“ im

Tierpark Hellabrunn. Als Motto wird ausgegeben: „Ein Tag bei den Indianern.“ 

1932 – Auf der ehemaligen Untergiesinger Lederfabrik entsteht eine Wohnsiedlung

München-Untergiesing * Auf dem Areal der ehemaligen Untergiesinger Lederfabrik entsteht eine

Wohnsiedlung, deren Hauptachse die Waldeckstraße ist.  Es werden Häuser mit

expressionistischen Fassaden und mit Wohnungen gehobenen Stils errichtet.    Der

„Beamtenblock“ umschließt einer Burg gleich einen großen Innenhof. Die Fenster in der

Vorderfront gleichen in ihrer länglichen schmalen Form eher Schießscharten.

6. März 1932 – Dr. Fritz Gerlich kommentiert Auszüge aus Hitlers „Mein Kampf“
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München * Dr. Fritz Gerlich kommentiert Auszüge aus Hitlers „Mein Kampf“ und identifiziert Alfred

Rosenberg, den Chefredakteur des Völkischen Beobachters, als den eigentlichen „geistigen und

weltanschaulichen Führer des Nationalsozialismus“, der „turmhoch über dem kleinen

Dekorationsmaler aus Braunau steht“.    Rosenberg hat in seinem Buch „Mythos des 20.

Jahrhunderts“ klar Position gegen deutsch-christliche und speziell katholische Ideen bezogen.

28. August 1932 – Jugenderinnerungen: „Karl Valentin der Lausbub“

München * In der Süddeutschen Sonntagspost erscheinen unter dem Titel „Karl Valentin der

Lausbub“ die Jugenderinnerungen des großen Komikers.

16. April 1933 – Der „Protest der Richard-Wagner-Stadt München“ gegen Thomas Mann

München * Gegen den „Wagner-Vortrag“ Thomas Manns organisieren der Bayerische

Staatsoperndirektor Prof. Hans Knappertsbusch und der Generalmusikdirektor Prof. Dr. Hans

Pfitzner einen „Protest der Stadt München“. Dieser wird in den Münchner Neuesten

Nachrichten abgedruckt und ist von den führenden Vertretern des künstlerischen Lebens

Münchens unterzeichnet worden. Darunter       der Präsident der Akademie der Bildenden

Künste, Prof. Dr. German Bestelmeyer;   der Bildhauer Bernhard Bleeker;  

Oberbürgermeister Karl Fiehler;   der Akademieprofessor Olaf Gulbransson;   der

Generalintendant der Bayerischen Staatstheater, Clemens von Frankenstein;   der

Generalmusikdirektor Dr. Richard Strauß;   der Präsident der Industrie- und

Handelskammer Josef Pschorr   und viele andere Honoratioren mehr.      In dem

Protestschreiben heißt es: „Nachdem die nationale Erhebung Deutschlands festes Gefüge

angenommen hat, kann es nicht mehr als Ablenkung empfunden werden, wenn wir uns an die

Öffentlichkeit wenden, um das Andenken an den großen deutschen Meister Richard Wagner vor

Verunglimpfung zu schützen.     Wir empfinden Wagner als musikalisch-dramatischen Ausdruck

tiefsten deutschen Gefühls, das wir nicht durch ästhetisierenden Snobismus beleidigen lassen

wollen, wie das mit so überheblicher Geschwollenheit in Richard-Wagner-Gedenkreden von

Herrn Thomas Mann geschieht. [...]     Wir lassen uns eine solche Herabsetzung unseres großen

deutschen Musikgenies von keinem Menschen gefallen, ganz sicher aber nicht von Herrn

Thomas Mann, [...].     Wer sich selbst als derart unzuverlässig und unsachverständig in seinen

Werken offenbart, hat kein Recht auf Kritik wertbeständiger deutscher Geistesriesen.“    Thomas

Mann wiederholt seinen Vortrag in Amsterdam, Brüssel und Paris. Doch nach dem „Protest der

Richard-Wagner-Stadt München“ kann er nicht mehr in seine Heimatstadt zurückkehren.
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10. Mai 1933 – Die Bücherverbrennung auf dem Königsplatz

München-Maxvorstadt * Um 19:45 Uhr beginnt im Lichthof der Universität München eine „Feier

der nationalen Revolution“ statt. Die Festrede hält Kultusminster Hans Schemm. Eingerahmt von

der „Egmont-Ouvertüre“ folgt die Übergabe des neuen Studentenrechts, ein Treuegelöbnis, ein

„Appell an die studentische Verantwortung“ und schließlich das Absingen des

„Horst-Wessel-Liedes“. Im Anschluss an die Feier beginnt ein Großer Fackelzug. Dazu werden ab

20:30 Uhr am rückwärtigen Ausgang der Universität gegen Gutschein Fackeln ausgegeben.   

Um 22:00 Uhr bewegt sich der Fackelzug in Richtung Königsplatz. Die freiwilligen und

begeisterten Teilnehmer in Uniform oder dunklem Anzug ziehen an der mit einer roten

Flammenkette geschmückten Feldherrnhalle vorbei zum mit Flaggen und Pylonen festlich

ausgestatteten Königsplatz, wo um 23:30 Uhr circa 50.000 überwiegend akademisch gebildete

Nationalsozialsten und ihre Sympathisanten einen großen „Verbrennungsakt“ beginnen.    Auf

dem Rasen vor der heutigen Antikensammlung am Königsplatz ist ein riesiger Scheiterhaufen

aus Holz und Stroh errichtet worden. Zunächst hält ein studentischer Funktionär eine Ansprache

zur „Ausmerzung undeutscher Schriften“. Danach werfen uniformierte Studenten unter Verlesung

von „Feuersprüchen“ die mitgeführten Bücher ins Feuer. In Anlehnung an das

Wartburgfest verbrennen sie die „volkszersetzenden Schriften kommunistischer, marxistischer,

pazifistischer Haltung (vielfach aus jüdischer Feder stammend) als Symbol der Abkehr vom

undeutschen Geist“. 

11. Oktober 1933 – Josef Hofmiller stirbt in Rosenheim

Rosenheim * Josef Hofmiller stirbt in Rosenheim. 

1. Dezember 1934 – Zubringerstraße zur Ludwigsbrücke

Unterhaching * Die Höchstzahl mit 11.750 Mann für den Bau der Reichs­autobahn München -

Landesgrenze ist erreicht. In fast allen Abschnitten wurde in Doppelschicht, in verschiedenen

Losen sogar in drei Schichten gearbeitet.   Von der Innenstadt bis hin zur Autobahn muss eine

leistungsfähige Zubringerstraße errichtet werden, wozu die Rosenheimer Straße und die

Ludwigsbrücken entsprechend verbreitert werden.

1935 – Verbreiterung der Rosenheimer Straße
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München-Haidhausen * Im Zuge der Erweiterung des Rosenheimer Berges zum Zubringer der

Autobahn München - Landesgrenze müssen das Gasthaus zum Salzburger Hof und der

Stadtkeller mit seiner lang gestreckten Fasshalle abgetragen werden.

September 1937 – Mehrere Pferderennen finden auf der Theresienwiese statt

München-Theresienwiese * Mehrere Pferderennen finden auf der Theresienwiese statt:       ein

Xaver-Krenkl-Rennen,   ein August-Schichtl-Trabfahren und   ein

Winzerer-Fähndl-Hürdenrennen.      Als Attraktion fahren die Wiesnbesucher in Hugo Haases

See-Scouter in Motorbooten „zu den gefährlichsten Karambolagen, während hilfsbereite

Matrosen in hohen Wasserstiefeln mit langen Stangen für die nötige Ordnung“ sorgen.

16. Mai 1939 – Liesl Karlstadt als Frau Betty Neubauer im Volkstheater

München - Augsburg • Viel Zeit zur Erholung hatte Liesl Karlstadt nicht. Bereits Anfang Mai hatte

sie Proben im Münchner Volkstheater. Am 16. Mai 1939 war dann die Uraufführung des

Theaterstücks „Glück im Spiel, Glück in der Liebe“, einer Wiener Komödie, die ins Münchner

Mileu verpflanzt wurde. Liesl Karlstadt wurde die Hauptrolle der Frau Betty Neubauer quasi auf

den Leib geschrieben.&nbsp;    Sofort nach dem Gastspiel im Volkstheater begibt sich Liesl

Karlstadt wieder ins Augsburger Krankenhaus. Die Angina vom April 1939 ist nicht ausgeheilt und

verursacht eine massive Blutvergiftung mit sehr großen Entzündungen in beiden Oberschenkeln.

Beinahe hätte das rechte Bein amputiert werden müssen.

Oktober 1939 – Die braunen Machthaber schließen das Georgianum

München-Maxvorstadt * Um den „großen Einfluß des Theologieprofessorenzirkels

auszuschalten“ schließen die braunen Machthaber das Georgianum.

4. Juni 1940 – Der erste Luftangriff auf München

München * Der erste Luftangriff auf München. München wird von sechs Luftangriffen

heimgesucht. Diese bringen aber nur geringe Zerstörungen. Noch kursiert hier der

Kinderreim: „Bomben auf Berlin / Rosen auf Wien / München wollen wir schonen / da wollen wir

später wohnen“. Von einem Krisenbewusstsein ist nichts zu spüren und die zunehmende
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Mobilisierung für Luftschutzübungen werden von der Einwohnerschaft häufig nur als lästige

Beeinträchtigung des gewohnten Lebensablaufes empfunden.      Noch immer glauben die

Münchner dem Propagandaminister Dr. Joseph Goebbels und dem

Reichs-Luftmarschall Hermann Göring, die dem Volk versprochen haben, dass kein feindliches

Flugzeug nach Deutschland durchkommen wird.    Göring, der der Zivilbevölkerung den

absoluten Schutz vor Bombenangriffen garantiert hat, will sogar „Meier“ heißen, sobald ein

feindliches Flugzeug deutsches Territorium überfliegen würde. Kein Wunder, dass der

Oberbefehlshaber der Luftwaffe im Volksmund bald nur noch der „Herr Meier“ war. Auch der

Name Tengelmann ist für ihn geläufig, „hatte er ja schließlich in jeder größeren Stadt

Deutschlands eine Niederlage“.      Die Münchner Stadtverwaltung macht sich dagegen mehr

Gedanken und Sorgen, weil sie für München als Hauptstadt der Bewegung eine erhöhte

Bombengefährdung sieht.

Mai 1945 – Der Hundemarkt im Obergiesinger Gasthaus Schweizer Wirt

München-Obergiesing * Nach dem Zweiten Weltkrieg etabliert sich im Obergiesinger Gasthaus

Schweizer Wirt“der Hundemarkt, auf dem nicht nur die Hunde ihren Besitzer wechseln, sondern

auch illegal arbeitende Hundemetzger ihre Opfer erstehen.        Im geräumigen, viereckigen Hof

der Wirtschaft gibt es Hunde aller Größen und Rassen.     Am Boden liegen Lattenroste, damit die

Hunde trocken sitzen können.     Je nach Temperament - schwanzwedelnd oder phlegmatisch -

erwarteten sie ihr Schicksal.     Kleinere Hunde sind in Körben untergebracht.   Trotz des

warnenden Schildes „Annähern und Füttern der Hunde verboten, die Vereinsleitung übernimmt

keine Haftung“, wird jedes lebende Ausstellungsstück gestreichelt.     Und die Ware informiert

sich schnuppernd über die Kundschaft.        Jeden Samstag, zwischen 13 und 16 Uhr, herrscht

hier ein ohrenzerreißendes Gekläffe und Gewinsel.    Hier kann hier jeder seinen

Zamperl verkaufen. Man muss nur die Platzgebühr - 30 Pfennig für einen jungen, 50 Pfennig für

einen Hund über sechs Monaten - bezahlen können. Veranstalter ist der „Verein Hundebörse“,

der das Geschäft bereits seit dem Jahr 1898 betreibt. 

1946 – Den Nazigrößen wird die Münchner Ehrenbürgerwürde aberkannt

München * Paul von Hindenburg, Franz Ritter von Epp, Franz Xaver Schwarz, Adolf Hitler und

Hermann Göring werden die Münchner Ehrenbürgerwürde aberkannt.

März 1946 – Der Gebäudeschutt wird - professionell und systematisch - geräumt
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München * Der Gebäudeschutt wird - professionell und systematisch - geräumt. Mit Baggern und

Flaschenzügen werden Mauerreste zum Einsturz gebracht, Sprengfirmen und das

Sprengkommando der städtischen Feuerwehr sind im Einsatz, komplizierte Manöver plant die

städtische Bauwacht.      Mit einem Netz aus Kleinbahnen mit Dampflokomotiven und Kipploren

werden die Trümmer beseitigt. Mit der „Bockerlbahn“ wird der Schutt nach Sendling, zum

Luitpoldpark und aufs Oberwiesenfeld gebracht, wo die großen Schuttberge entstehen. 

16. Oktober 1946 – Neun Hauptkriegsverbrecher werden hingerichtet

Nürnberg * Der Mastersergant Hazel Woods legt neun Hauptkriegsverbrechern die Schlinge um

den Hals. Es sind dies       der Außenminister Joachim von Ribbentrop;   der Chef des

Oberkommandos der Wehrmacht Wilhelm Keitel;   der Chef der Sicherheitspolizei Ernst

Kaltenbrunner;   der Reichsminister für die besetzten Ostgebiete Alfred Rosenberg;   der

Generalgouverneur von Polen Hans Frank;   der Innenminister Wilhelm Frick;   der Herausgeber

der antisemitischen Zeitung Der Stürmer Julius Streicher;   der Gauleiter von Thüringen Fritz

Sauckel;   Generaloberst Alfred Jodl und   der Reichskommissar für die Niederlande Arthur

Seyss-Inquart.      Reichsmarschall Hermann Göring hat sich mit einer Zyankali-Kapsel am 15.

Oktober 1946 seiner Hinrichtung durch Selbstmord entzogen.

17. Oktober 1946 – Die Hauptkriegsverbrecher werden im Ostfriedhof eingeäschert

München-Obergiesing * In aller Frühe fahren Lastwagen der US-Armee am Krematorium des

Ostfriedhofes vor. Ihre Fracht besteht aus zwölf Särgen, von denen zwei leer sind. Angeblich

befinden sich darin die Leichen von zwölf in einem Krankenhaus verstorbenen US-Soldaten, die

nun unter der Aufsicht von Offizieren eingeäschert werden sollen. Tatsächlich enthalten die Särge

die Leichen von neun in Nürnberg am Tag zuvor hingerichteten Hauptkriegsverbrechern: Es sind

dies:         der Außenminister Joachim von Ribbentrop;     der Chef des Oberkommandos der

Wehrmacht, Wilhelm Keitel;     der Chef der Sicherheitspolizei, Ernst Kaltenbrunner;     der

Reichsminister für die besetzten Ostgebiete, Alfred Rosenberg;     der Generalgouverneur von

Polen, Hans Frank;     der Innenminister Wilhelm Frick;     der Herausgeber der antisemitischen

Zeitung Der Stürmer, Julius Streicher;     der Gauleiter von Thüringen, Fritz Sauckel;     der

Generaloberst Alfred Jodl und     der Reichskommissar für die Niederlande, Arthur

Seyss-Inquart.       Der zehnte Tote ist der Reichsmarschall Hermann Göring, der sich am 15.

Oktober 1946 seiner Hinrichtung durch Selbstmord entzogen hatte. In der Amtssprache hieß

das: „Die Leiche Hermann Wilhelm Görings ist zusammen mit den Leichen der Kriegsverbrecher,

die gemäß dem Urteil des Internationalen Gerichtshofes am 16. Oktober in Nürnberg hingerichtet
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worden sind, verbrannt und die Asche im geheimen in alle Winde verstreut worden.“ 

27. März 1947 – Der Gründungskongress des Bayerischen Gewerkschaftsbundes - BGB

München-Ramersdorf * Unter dem Motto „In der vereinten Kraft muss unsere Stärke liegen“ findet

vom 27. bis 29. März 1947 in einer Großküche in der Rosenheimer Straße in München der

Gründungskongress des Bayerischen Gewerkschaftsbundes - BGB statt. Der BGB bildet den

Dachverband für insgesamt 13 Gewerkschaften.    Als Lehre aus den Erfahrungen in der

Weimarer Republik ist das Prinzip der Einheitsgewerkschaft zentral: Überkonfessionell,

parteipolitisch ungebunden, „ein Betrieb, eine Gewerkschaft“. 

9. Februar 1948 – Karl Valentin stirbt in seinem Haus in Planegg

Planegg * (Rosenmontag) Karl Valentin stirbt im Alter von 65 Jahren in seinem Haus in Planegg.

1952 – Karl Pilotys Monumentalgemälde „Monachia“ entfernt

München-Graggenau * Karl Pilotys Monumentalgemälde „Monachia“ im Großen Sitzungssaal des

Neuen Rathauses wird wegen technischer Umbauarbeiten abgehängt und durch einen

historischen Gobelin ersetzt.

20. September 1952 – Der Löwenbräu-Löwe erhält einen Maulkorb

München-Theresienwiese * Der Oktoberfestausschuss des Münchner Stadtrats erteilt dem Löwen

auf dem Löwenbräu-Festzelt einen Maulkorb, nachdem die sieben großen

Wiesnbrauereien vereinbarten, dass akustische Brauerei-Reklame unzulässig sei. Der Löwe

bleibt daraufhin stumm und wird von der Löwenbrauerei mit einem gigantischen Schloss hinter

einer Glasscheibe dekoriert.

1954 – Eine Gedenktafel am Geburtshaus des großen Komikers

München-Au * Am Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 wird eine Gedenktafel für

den großen Komiker angebracht und von seiner langjährigen Partnerin Liesl Karlstadt
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eingeweiht. Anwesend ist auch Schorsch Blädel und viele Fahnenabordnungen.  Die Tafel ist

eine Stiftung der Freunde des Nationaltheaters unter Federführung der Süddeutschen Zeitung.

Anlass ist die 100-jährige Eingemeindung der Au, Haidhausens und Giesings nach München. 

1955 – Die Stadtgärtner erproben im „Rosengarten“ neue Rosensorten

München-Untergiesing * Die Stadtgärtner erproben im „Rosengarten“ auf einer Fläche von 4.500

Quadratmetern neue Rosensorten. Ob sie das Münchner Klima vertragen, müssen die Pflanzen

erst einmal zeigen. Sind sie robust genug, pflanzen sie die Gärtner in großen Stückzahlen in die

städtischen Blumenbeete ein.

10. Juni 1959 – Die Kreuzigungsgruppe vor dem Leprosenhaus wird aufgestellt

München-Haidhausen * Die aus zwei Marmorfiguren und einem Bronze-Kruzifix bestehende

Kreuzigungsgruppe wird in der Grünanlage nahe dem ehemaligen Leprosenhaus aufgestellt. Sein

ursprünglicher Standort befand sich zuvor auf der gegenüberliegenden Straßenseite, beim

heutigen Kulturzentrum. 

22. September 1962 – Bürgermeister Albert Bayerle will die Wirtsbudenstraße auflösen

München-Theresienwiese • Bürgermeister Albert Bayerle will die Wirtsbudenstraße auflösen. Alle

Festzelte sollen mit Notausgängen nach außen rings um den Festplatz verteilt und Karusells und

Schaustellungen ins Innere des großen Runds gelegt werden. Das würde bei Notfällen eine

reibungslose Räumung der Riesenhallen erlauben. Die Planungen scheitern an den Kosten und

den Brauereien.

10. August 1963 – Die Ranch des Cowboy Clubs München 1913 wird eröffnet

München-Thalkirchen * 50 Jahre nach der Vereinsgründung kann die „Ranch“ des Cowboy Clubs

München 1913 - mit großen persönlichen und finanziellen Opfern der Mitglieder - eröffnet

werden. 

26. September 1965 – Der Beatles-Film „Help!“ gewinnt den Großen Preis
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Rio de Janeiro *&nbsp;Der Beatles-Film "Help!"&nbsp;gewinnt beim Filmfestival in Rio de Janeiro

den Großen Preis.

1. Dezember 1966 – Kurt Georg Kiesinger wird Bundeskanzler einer Großen Koalition

Bonn * Kurt Georg Kiesinger wird Bundeskanzler der ersten Großen Koalition auf Bundesebene. 

November 1968 – Das Motorama entsteht auf einem Ruinengrundstück

München-Au * Die Auto-Zentrum GmbH & Co tritt mit einem 50 Millionen DMark umfassenden

Riesenprojekt an die öffentlichkeit. Sie will auf dem Ruinengrundstück des ehemaligen

Münchner-Kindl-Kellers an der Ecke Rosenheimer- und Hochstraße ein Großhotel und eine

Ladenstraße anlegen.

1970 – Der Hochaltar der Anna-Klosterkirche wird rekonstruiert

München-Lehel * Der Hochaltar der Anna-Klosterkirche, ein Werk der Gebrüder Asam, wird

rekonstruiert. &nbsp;       Nur dessen Herzstück, der Tabernakelbau von Johann Baptist Straub,

und die beiden großen, den Altar flankierenden Stuckfiguren haben den Brand von 1944

überstanden. &nbsp;   Die restliche Ausstattung des Hauptaltars muss neu gestaltet werden,

wobei die Rekonstruktion des Hochaltarbildes bis ins Jahr 1975 hinein andauert. &nbsp;   Auch

dieses Bild war eine völlige Neuschöpfung, da nur ein Schwarz-Weiß-Foto zur Rekonstruktion

vorliegt.&nbsp;

Februar 1970 – Die Gebäude der Firma Stahlgruber

München-Haidhausen * Die von der Firma Stahlgruber&nbsp;gemieteten Räume der ehemaligen

Eberl-Faber-Aktiengesellschaft&nbsp;an der Rosenheimer Straße werden nach dem Umzug des

Unternehmens in die Einsteinstraße abgerissen.

20. Juli 1971 – Grundsteinlegung fürs Motorama

München-Au * Der Grundstein für das neue Auto- und Einkaufszentrum an der Rosenheimer
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Straße wird gelegt. Bauherrn des inzwischen auf 100 Millionen DMark bezifferten Projekts sind

die Treuhandgesellschaft mbH & Co KG Berlin-München und die Europaen Hotel Company.

29. September 1971 – Die BRD erhält ihr erstes Umweltprogramm

Bonn * Die Bundesrepublik Deutschland erhält ihr erstes Umweltprogramm. Bundeskanzler Willy

Brandt spricht von „Existenzfragen der Menschheit“. Damit wird der Grundstein gelegt für nahezu

alle großen Umweltgesetze,       von der Luftreinhaltung über die Klärung von Abwässern bis hin

zum Umgang mit wachsenden Abfallmengen.     Das Verursacherprinzip findet Eingang in die

deutsche Gesetzgebung, es lässt diejenigen für Umweltschäden haften, die sie verbockt haben.   

 Fuß fasst auch das Vorsorgeprinzip, demzufolge der Staat einschreiten muss, ehe Probleme

entstehen.

1973 – Eine Kopie des Königskopfes auf der Corneliusbrücke

München-Au - München-Isarvorstadt * Eine Kopie des vor der Einschmelzung geretteten Kopfes

des König- Ludwig II.-Denkmals wird im Rosengarten der Corneliusbrücke auf einer Marmorstele

aufgestellt. Dass diese Installation auf dem Isarbalkon überhaupt entstehen konnte, ist dem

Münchner König-Ludwig-Club und dessen Vorsitzenden Hannes Heindl zu ver­danken.   Mit der

Errichtung einer 2,60 Meter hohen Bronzestatue zu Ehren des bayerischen Märchenkönigs im

Jahr 1967 in den Maximiliansanlagen verstummen die Denkmal-Forderungen. 

23. September 1980 – Franz Josef Strauß lässt Demonstranten umzingeln

München-Graggenau • Der Kanzlerkandidat der CDU/CSU, Franz Josef Strauß, will vor seiner

Rede auf dem Marienplatz von der Polizei Demonstranten entfernen lassen, die auf

Transparenten Stoppt Strauß fordern und durch Sprechchöre auf sich aufmerksam machen.    Da

der Einsatzleiter dazu keine rechtliche Grundlage sieht, wird auf der Stelle von Strauß (jetzt in

seiner Eigenschaft als bayerischer Ministerpräsident) abgesetzt. Die Demonstranten sehen sich

kurz darauf von einem großen Polizeiaufgebot umzingelt. 

2. November 1980 – Demonstration gegen den neuen Flughafen

München * Einen Tag vor Baubeginn des Flughafens München II im Erdinger Moos
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demonstrieren rund 150 GegnerInnen in der Münchner Innenstadt. Der Flughafen wird als ein

„Jahrhundert-Projekt bayerischen Größenwahns“ bezeichnet. 

1982 – Die Feldmüller-Siedlung als denkmalgeschütztes Ensemble erfasst

München-Obergiesing * Die Häuser der Feldmüller-Siedlung werden als denkmalgeschütztes

Ensemble erfasst und aufgenommen.    Diese Maßnahme ist die Rettung in letzter Minute, denn

es hatten sich bereits einige Betonklötze, darunter das Kaufhaus „kepa“, später „Karstadt“, als

Fremdkörper in die Arbeitersiedlung eingenistet.  Das Kaufhaus erwarb einige historische Häuser

und benutzte sie als Lager oder ließ sie bewusst leer stehen und verkommen, um nach einem

Abbruch das Warenhaus erweitern zu können.    Bei der Feldmüller-Siedlung handelt es sich

nicht nur um ein Ensemble von interessanter städtebaulicher und siedlungsgeschichtlicher

Besonderheit, sondern auch um eines von großer sozialgeschichtlicher Bedeutung.    Die

ungewöhnlich frühe Arbeitersiedlung im Vorstadtbereich ist zu ihrem Entstehungszeitpunkt

äußerst modern und fortschrittlich und dokumentiert den sozialen Aufstieg von Tagelöhnern, die

sich aus ihren bescheidenen Zimmerunterkünften in den Herbergshäusern ins Kleineigentum

heraufgearbeitet haben.    Bebaut werden die Grundstücke mit erdgeschossigen

Satteldachhäusern, in biedermeierlicher Traufenstellung an die vorderste Baulinie gerückt und

zusammengefasst zu Zwei- und Dreispännern.  Hinterm Haus befinden sich kleine

Gartenparzellen, auf denen bald Rück- und Nebengebäude entstehen, die meist gewerblichen

Zwecken dienen. Damit wird hier in kleinem Maßstab ein Siedlungstyp vorweggenommen, der

sich im großen Umfang erst nach dem Ersten Weltkrieg entwickeln kann.    Heute ist die

Feldmüller-Siedlung die größte und bestandsmäßig am besten überlieferte Vorstadtsiedlung

Münchens aus der Mitte des 19. Jahrhunderts.

1986 – Der Rosengarten wird umgestaltet und erweitert

München-Untergiesing * Von 1986 bis 1989 hat das Baureferat den Rosengarten umgestaltet und

erweitert, um allen interessierten Hobbygärtnern zu zeigen, wie Profis Rosen arrangieren und

verwenden.    Die Rose, die gerne als die „Königin der Blumen“ bezeichnet wird, veranstaltet

jedes Jahr im Rosengarten ein Feuerwerk der Farben. Im Juni und Juli blühen über 8.500 Rosen.

Die rund zweihundert verschiedenen Sorten sorgen für Formen- und Farbenvielfalt.

1993 – Das Motorama an der Rosenheimer Straße wird eröffnet
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München-Au * Das Motorama an der Rosenheimer Straße wird eröffnet.

1997 – Die „Drehleier“ zieht nach Haidhausen um

München-Haidhausen * Die „Drehleier“ verlegt ihren Standort von der Balanstraße 23 an die

Rosenheimer Straße 123. Der Umzug wird durch umfassende Sanierungsmaßnahmen am

bisherigen Gebäude erforderlich. Am neuen Standort setzt die „Drehleier“ ihre Erfolgsgeschichte

fort und festigt ihren Ruf als eine der wichtigsten Münchner Bühnen für Kabarett, Musik, Theater

und Kleinkunst. 

April 2000 – Das Motorama wird wieder eröffnet

München-Au * Nach einer zweijährigen Umbau- und Renovierungszeit wird das Motorama wieder

eröffnet.

20. September 2004 – Die Allegorie Monachia im Großen Rathaussaal wird wieder eingeweiht

München-Graggenau * Carl von Pilotys Monumentalgemälde „Allegorie Monachia“ im Großen

Rathaussaal wird wieder eingeweiht. Das überdimensionierte Bild entstand 1879 und misst 15,30

mal 4,60 Meter. Es zeigt 128 Personen der Münchner Stadtgeschichte, unter deutlicher

Vernachlässigung des Wittelsbacher Herrscherhauses. Das Bild ruhte viele Jahre im Depot. 

25. April 2005 – Die Gedenktafel für Kurt Eisner am Promenadeplatz ist verschwunden

München-Kreuzviertel * Die Gedenktafel für Kurt Eisner am Promenadeplatz ist über Nacht

verschwunden, weil sie im Schatten des monströsen Montgelas-Denkmals vielleicht besonders

unangemessen gewirkt hätte. Sie landet im Depot des Münchner Stadtmuseums und wird dort

irgendwann zur Schau gestellt werden.

25. April 2005 – Maximilian Joseph Graf von Montgelas bekommt ein Denkmal

München-Kreuzviertel * Mit den Worten: „Heute erfüllt sich ein lang gehegtes Anliegen: Der

Freistaat Bayern ehrt den großen Staatsmann Minister Maximilian Joseph Graf von Montgelas mit
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der Aufstellung eines Denkmals am Promenadeplatz“, übergibt Finanzminister Kurt Faltlhauser

das Denkmal der Öffentlichkeit.       Die fast zehn Tonnen schwere und 6,20 Meter hohe Skulptur

wurde - nach einem Wettbewerb - von der Berliner Künstlerin und Kunstprofessorin Karin Sander

geschaffen. Sie ließ dazu Montgelas-Büsten und Gemälde fotografieren und einscannen. Mit den

gesammelten Daten errechnete der Computer ein dreidimensionales Bild.    Auf dieser

Datenbasis entwickelte die Künstlerin und der Engineering-Dienstleister Bertrandt AG das

tragende Stahlgerüst der aus fünfzehn Segmenten bestehenden Aluminiumfigur. Die einzelnen

Teile wurden aus viereckigen Rohlingen mit einem Gesamtgewicht von dreißig Tonnen auf

Fünf-Achs-Hochgeschwindigkeitsfräsen ausgefräst.    Die acht Tonnen schwere Figur wird von

einem eineinhalb Tonnen schweren Stahlgerüst getragen. Die Verbindungstechnik im Inneren der

Skulptur wiegt weitere 500 Kilo.   Damit das Montgelas-Denkmal richtig wirkt, muss man es aus

einiger Entfernung betrachten, erst dann kann man den Dargestellten eindeutig identifizieren. Je

näher man der Statue kommt, desto mehr löst sie sich - bedingt durch die Oberflächenstruktur -

auf und wird abstrakt. Dieses Abstandhalten zu dieser geschichtsträchtigen Persönlichkeit war

ein Anliegen der Künstlerin.     Ein weiterer Kritikpunkt ist die Höhe der Skulptur. Dabei ist sie mit

ihren 6,20 Metern exakt genauso hoch wie das daneben stehende

Orlando-di-Lasso-Denkmal. Allerdings mit dem Unterschied, dass der Aluminium-Montgelas nicht

auf einem Sockel, sondern in der Wiese steht.   Und das ist angemessen, da in einer

demokratischen Gesellschaft niemand mehr idealisiert dargestellt und auf einem Sockel

aufgestellt werden darf und damit für den normalen Bürger unerreichbar wird. Und ein

Reformer, der noch dazu mit beiden Beinen auf dem Boden der Realität steht, kann, wenn schon

unbedingt ein persönliches Denkmal Aufstellung finden muss, durchaus angemessen sein.     

Gleichzeitig mit der Aufstellung des Montgelas-Denkmals wird sang- und klanglos die

Gedenktafel für Bayerns ersten demokratischen Ministerpräsidenten, Kurt Eisner, mit der

Begründung entfernt, dass ja in angemessenem Abstand und an authentischer Stelle seit dem

Jahr 1989 eine Bodenplatte angebracht worden ist. Die Eisner-Gedenkplatte wird im Depot des

Münchner Stadtmuseums abgestellt.

18. September 2005 – Ergebnis der Bundestagswahl 2005

Bundesrepublik Deutschland - Berlin * Bei der Wahl zum 16. Bundestag erhält       die SPD mit

ihrem amtierenden Bundeskanzler Gerhard Schröder 34,2 Prozent [- 4,3] und 222 Sitze.   Die

CDU/CSU mit ihrer Kanzlerkandidatin Angela Merkel erringt 35,2 Prozent der Stimmen [- 3,3] und

226 Sitze.   Die FDP bekommt 9,8 Prozent [+ 2,4] und 61 Sitze.   Bündnis 90/DIE

GRÜNEN kommen auf 8,6 Prozent der abgegebenen Stimmen [- 0,5] und 51 Sitze.   Die PDS

erkämpft 8,7 Prozent der Stimmen [+ 4,7] und zieht mit 54 Abgeordneten in den Deutschen
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Bundestag ein.      Angelika Merkel wird Bundeskanzlerin in einer Großen Koalition bestehend

aus CDU/CSU und SPD. 

Oktober 2005 – Die Residenzpost wird an eine Bietergesellschaft verkauft

München-Graggenau * Eine Bietergemeinschaft bestehend aus der Accumulata Immobilien

Development und der LBBW-Immobilien, einer Tochter der Landesbank Baden-Württemberg,

erwirbt die ehemalige Residenzpost.    Die beiden Firmen haben ambitionierte Pläne für das

Gebäude und wollen auf dem rund 4.300 Quadratmeter großen Grundstück ein Luxushotel der

Extraklasse entstehen lassen, mit 160 bis 190 Zimmer, passend zur exklusiven Lage. 300 bis 390

Millionen Euro soll das Projekt kosten. Im Gebäude können neben den Hotelzimmern und Suiten,

Konferenzräume, ein Ballsaal, ein Wellnessbereich und edle Boutiquen Platz finden.    Während

die Verhandlungen mit möglichen Investoren geführt werden, beantragen die Eigentümer eine

alternative Nutzung. Diese ist ein Mix aus Gastronomie und Geschäften.    So findet sich hier die

Diskothek „8seasons“, der Feinkosthändler Käfer, das Café L’Opera und andere mehr, darunter

auch der Schuhhersteller „Ed. Meier“.

2008 – Die Westfassade des Hofbräuhaus-Festzeltes wird neu gestaltet

München-Theresienwiese * Die Westfassade des Hofbräuhaus-Festzeltes wird mit einer großen

Glasfläche neu gestaltet. Es gibt neue Lüftungsmöglichkeiten und die Boxen werden denen der

Südseite angepasst.

18. September 2010 – Alle Wiesn-Zelte haben Bändchen für die Reservierungs-Gäste

München-Theresienwiese * Praktisch alle großen Wiesn-Zelte haben mittlerweile Bändchen für

die Reservierungs-Gäste. Und die „Super-Sonder-VIP-Gäste“ werden in streng geheime Rituale

eingeweiht, einen Button am Hemd, ein geheimes Passwort, und die Türsteher wissen, mit wem

sie es zu tun haben.

18. September 2010 – Der Probebetrieb für die neue Bier-Ringleitung beginnt

München-Theresienwiese * Der Probebetrieb für die neue Bier-Ringleitung im

Winzerer-Fähndl-Festzelt beginnt. Gleichzeitig mit den Fundamenten für das neue Zelt wurde
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auch die unterirdische Bierleitung gelegt. Die Anlage ist 300 Meter lang und verläuft in einem

großen Quadrat gut einen Meter unter dem Zeltboden. Wenn die Leitung gefüllt ist, befinden sich

insgesamt 2.400 Liter Bier darin. Die Fließgeschwindigkeit ist minimal, damit kein Schaum

entsteht.    Es gibt nur eine einzige Einfüllstelle an der nordöstlichen Ecke des Rohrquadrats. Die

neuen Behälter für die Zentralversorgung lassen sich in einer Stunde auffüllen. Der Weg des

Bieres ist eine Wissenschaft für sich. Er beginnt in der Paulaner Brauerei, wo es bei minus ein

Grad in Tankwagen gefüllt wird. Mit etwa null Grad kommt es am Winzerer-Fähndl-Festzelt an,

wo es in die drei Riesentanks mit je 28.000 Liter gefüllt wird. Dort kann der Gerstensaft noch zwei

oder drei Grad wärmer werden, bevor er in die unterirdische Leitung fließt.    Die Rohre haben

einen Durchmesser von 10 Zentimeter für den Bier-Durchfluss, umschlossen von einer 20

Zentimeter dicken Dämmung. Die letzten vier bis sechs Meter zur Schenke kommt noch ein

zusätzlicher Durchlaufkühler hinzu, damit der Gast seine Mass Bier mit einer anständigen

Temperatur von sechs bis sieben Grad bekommt.

18. November 2012 – Auftaktveranstaltung der SAUBANDE

München-Maxvorstadt * Auftaktveranstaltung der SAUBANDE, dem

Valentin-Karlstadt-Förderverein e.V..    Bei der großen Matinée zur Vereinsgründung treten auf:

Luise Kinseher, Maria Peschek, Helmut Schleich, Christian Springer, die Couplet AG, Ilse

Neubauer, Bele Turba mit dem Valentin-Karlstadt-Theater, Andreas Koll und Hans well mit den

Wellbappn sowie Uli Bauer, bekannt als Christian Ude. Moderation: Holger Paetz.

22. September 2013 – Ergebnis der Bundestagswahl 2013

Bundesrepublik Deutschland - Berlin • Bei der Wahl zum 18. Bundestag erhält       die CDU/CSU

mit ihrer amtierenden Bundeskanzlerin Angela Merkel 41,5 Prozent [+ 7,7] und 311 Sitze.   Die

SPD mit ihrem Kanzlerkandidaten Peer Steinbrück erringt 25,7 Prozent der Stimmen [+ 2,7] und

193 Sitze.   Die FDP bekommt 4,8 Prozent [- 9,8] und scheitert damit an der Fünf-Prozent-Hürde. 

 Bündnis 90/DIE GRÜNEN kommen auf 8,4 Prozent der abgegebenen Stimmen [- 2,3] und 63

Sitze.   Die PDS erkämpft 8,6 Prozent der Stimmen [- 3,3] und zieht mit 64 Abgeordneten in den

Deutschen Bundestag ein.      Angelika Merkel wird Bundeskanzlerin einer Großen

Koalition bestehend aus CDU/CSU und SPD. 

21. April 2015 – Die Hühnerbraterei Poschner fliegt von der Wiesn
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München-Graggenau - München-Theresienwiese * Der Stadtrats-Ausschuss für Arbeit und

Wirtschaft diskutiert in einer nichtöffentlichen Sitzung über die Bewerbungen für das diesjährige

Oktoberfest.         Insgesamt liegen dem Wirtschaftsausschuss 1.214 Bewerbungen vor, 2014

waren es noch 1.310 gewesen. 568 Bewerber werden zugelassen [2014: 569]. Die Bandbreite

reicht vom großen Bierzelt bis zum Zuckerwattestand, von der Achterbahn bis zum Flohzirkus.    

Das Schützen-Festzelt soll künftig 7.000 statt bisher 5.500 Plätze bekommen. Gleichzeitig wird

die Festhalle schmäler.     Die Hühnerbraterei Poschner und sein Inhaber Berni Luft kommt nicht

mehr zum Zug. Dafür erhält Josef Able, der ältere Bruder des Marstall-Wiesnwirts Siegfried Able,

einen Standplatz. Über das Konzept ist noch nichts bekannt. 

Mai 2017 – Keine ausreichende Statik für die Konche

München-Au - München-Isarvorstadt * Eine Fachfir­ma führt zehn Aufschlussbohrungen für die

Wiederaufstellung der Konche im Rosengarten der Corneliusbrücke durch. Das Resultat ist, dass

die vorgefundenen Fundamentreste im Untergrund nicht mehr tragfähig sind.   Außerdem

entspricht das zur ersten Erstellung des Denkmals im Jahr 1910 angewendete Statikkon­zept

nicht mehr den heutigen Anforderungen. Für die Wiedererrich­tung des Denkmals müsste daher

ein neues Fundament konzipiert und errichtet werden. Die Gesamtkosten würden 5 Millionen

Euro betragen. 

21. Oktober 2021 – Münchens erste Bestattung allein im Tuch

München-Moosach * Am Westfriedhof wird in München erstmals ein Verstorbener allein im Tuch

zur ewigen Ruhe gebettet. Damit das nach den Regeln des Ritus und der hygienischen

Verordnungen klappt, übt das Münchner Friedhofspersonal seit Monaten den selbst konzipierten

Ablauf mit einer 1,75 Meter großen und 80 Kilo schweren Puppe.

30. November 2021 – Josephine Baker zieht ins Panthéon ein

Paris * Josephine Baker erhält als erste schwarze Frau einen Platz im Pariser Panthéon. Nach

der Entscheidung von Frankreichs Präsident Emmanuel Macron werden die Gebeine der

Afroamerikanerin in den Pariser Ruhmestempel überführt, wo die Großen der Nation ruhen.
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9. März 2026 – Beginn der Bauarbeiten am Denkmal auf der Corneliusbrücke

München-Au - München-Isarvorstadt * Die Bauarbeiten im Rosengarten auf der Corneliusbrücke

für das neue Ludwig II.-Denkmal beginnen. Die Arbeiten umfassen die Errichtung der

vereinfachten „romantischen Ruine“ mit Originalsteinen des historischen Denkmals. 

13. Juni 2026 – Das Ludwig II.-Denkmal auf der Corneliusbrücke wird eingeweiht

München-Au - München-Isarvorstadt * Das König Ludwig II.-Denkmal im Rosengarten der

Corneliusbrücke wird eingeweiht. Auf der Bastion wird aus einem Teil der vorhandenen

Natur­stein-Elemente des ursprünglichen Denkmals eine romantische Ruine realisiert. Darin steht

anstelle der über drei Meter hohen Skulptur des Königs eine Nachbildung der Büste und des

Oberkörpers.   Verwendung für das Märchenkönig-Denkmal finden die Stufen der einstigen

Nische und der Podestbereich des ursprünglichen Denkmals. Auch die Rückwand der

ehemaligen Nische wird in Brüstungshöhe wieder aufgebaut. Ebenso die sechs

Einzelpostamente mit Säulenfragmenten bis zu einer Höhe von 2,50 Metern. Auf dem

ehemaligen Abschluss­stein thront eine Nachbildung der Büste. Der technikbegeisterte König

blickt heute nicht mehr auf seine geliebten Berge, sondern direkt auf das Deutsche Museum.

9. Juli 2026 – Der Saubandenabend vor der großen Wiedereröffnung

München-Graggenau * Am Abend vor der Wiedereröffnung des Valentin-Karlstadt-Musäums im

Isartor findet der von der SAUBANDE organisierte „Saubandenabend“ statt.  Es treten auf: Luise

Kinseher, Teresa Reichl und Christian Springer, Bele Turba, und Johann Anzenberger mit

bestem Valentin-Karlstadt-Theater, dazu Günter Grünwald mit der Band Rad Gumbo sowie die

Hochzeitskapelle. 
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